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1 Vorwort

In unserer Kita begleiten wir Kinder von 0,4 — 6 Jahren in ihren Bildungsprozessen. An oberster Stelle
steht das Wohl und die Sicherheit der uns anvertrauten Kinder. Wir sind uns bewusst, dass eine vertrau-
ensvolle und geschtzte Umgebung die Grundlage flr eine positive Entwicklung und ein gliickliches Auf-
wachsen ist.

Mit diesem Schutzkonzept mochten wir unsere Malinahmen und Strategien vorstellen, die darauf abzie-
len, die Kinder vor Gefahren zu schutzen und ein sicheres Umfeld zu schaffen. Dabei beriicksichtigen wir
ausdrucklich die besonderen Bedirfnisse von Kindern mit Behinderungen, die in bestimmten Situationen
ein erhohtes Schutzbedurfnis haben.

Es ist uns wichtig, dass alle Beteiligten, sowohl die Kinder wie auch die Personensorgeberechtigte und
das gesamte Team, sich in unserer Einrichtung wohlfiihnlen und wissen, dass wir eine gemeinsame Ver-
antwortung tragen. Das Schutzkonzept dient dem Rahmen und der Orientierung aller Beteiligten Akteure.

Wir setzen auf Transparenz und Zusammenarbeit, um ein starkes Netzwerk zu bilden, das die Kinder in
ihrer Entwicklung unterstitzt. Dieses Konzept ist nicht nur ein Dokument, sondern ein lebendiger Prozess,
der regelmaRig Uberprift und angepasst wird, um den sich verandernden Bedirfnissen gerecht zu werden
—insbesondere auch den Anforderungen einer inklusiven Padagogik, die allen Kindern gleiche Sicherheit
und Teilhabe ermadglicht.
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3 Geschichte

1988 wurde der Verein Sozialpadagogische Initiative Unna gGmbH mit dem Ziel, Betreuungsplatze fiir
Kinder zu schaffen, gegriindet. Durch die dffentliche Anerkennung als Trager der freien Jugendhilfe hat-
ten wir bereits kurz darauf Grund zu feiern: Die Kindertagesstatte an der VinckestraRe wurde erdffnet und
bot 35 Kindern die Moglichkeit einer Ganztagsbetreuung.

Seitdem wird das vielfaltige padagogische und soziale Angebot immer weiter ausgebaut. Die SPI bildet,
erzieht und betreut seit Uber 30 Jahren Kinder und Jugendliche ganzheitlich und individuell. Inzwischen
ist diese auch OGS-Tréger, bietet Inklusionsassistenz, Schulsozialarbeit, Sozialpadagogische Familien-
hilfe und vieles mehr. Wir sehen uns als verlassliche und professionelle Partner fiir Familien und Institu-
tionen im Kreis Unna.

Mittlerweile sind Uber 500 Mitarbeitende dort beschaftigt. Uns alle vereint das Bestreben, einen Beitrag
zur Chancengleichheit zu leisten, Kindern einen Raum zur freien Entfaltung zu bieten und ihre Rechte zu
wahren.

Die SPI blickt auf eine dynamische Entwicklung zurtick. Die Kindertagesstatte in der Vinckestrale war
die erste Betreuungseinrichtung fur Kinder der SPI und zog zum August 2025 in das Bildungszentrum
Am Hertinger Tor um. Im August 2017 erfolgte die Fusion mit dem Verein fiir blirgernahe soziale Dienste
e.V., wodurch die beiden Familienzentren KEEP und Kita Erlenweg in die Tragerschaft der SPI
ubergingen. Die SPlelbande Bonen bereichert seit September 2022 das Angebot, gefolgt von der Kinder-
tageseinrichtung GlickSPlize, die im August 2023 ihre Tiren 6ffnete. Die jiingste Erganzung bildet die
Kita Wasserburg, die im August 2025 durch einen Tragerwechsel in die SPI-Familie integriert wurde.

Dies zeigt, dass das Ziel unseres Tragers ist, Kinderbetreuung und Férderung auf vielen Ebenen in Unna
zu leisten und weiterzuentwickeln. Um dieses Ziel zu erreichen, ist eine fort-wahrende Verbesserung und
Evaluation unserer Arbeit unumganglich.

Unser Anspruch ist es, unser padagogisches Konzept zum Wohle des Kindes umzusetzen und dabei
eine, fur alle Beteiligten, angenehme Atmosphare zu schaffen. Es ist unsere Aufgabe, die Kinder vor allen
Formen der Gewalt, des sexuellen Missbrauchs, des Macht-Missbrauchs sowie vor physischer und
psychischer Gewalt (intern und extern) zu schitzen. Wir fiihren praventive MalRnahmen gegen jegliche
Form der Gewalt durch und entwickeln neue Ansatze hierfir.

Kinderschutz ist uns ein zentrales Anliegen. Die grofite Herausforderung ist die Einschatzung der
Gefahrdung des Kindeswonhls. Dies erfordert qualifiziertes Personal, ein Problembewusstsein Uber die
Gefahrdungsrisiken und ein Verfahren, das ein verlassliches Vorgehen im Zusammenwirken von
Fachkraften, Leitung und Jugendamt gewahrleistet. Die SPI ist Mitglied im paritatischen Wohlfahrts-
verband NRW und erarbeitet mit Hilfe des Qualitatsverfahren PQ-Sys KiQ NRW an ihrem Qualitats-
management.

Wir sehen Kinder als gleichwertige Menschen mit ahnlichen und gleichwertigen Rechten wie Erwachsene.
Unser Anliegen ist es mit den Kindern partnerschaftlich und partizipatorisch zusammen zu leben, so dass
sie vielfaltige Mdglichkeiten haben, sich mit ihren Wiinschen, Bedirfnissen und Verbesserungs-
vorschlagen in verschiedenen Bereichen zu aufern und Bertcksichtigung zu finden.

Gleichzeitig haben wir als Padagog*innen eine Fursorgepflicht den Kindern gegeniber, um die emotio-
nale, seelische und kdrperliche Unversehrtheit zu gewahrleisten. In Fallen, wo diese gefahrdet scheint,
mussen wir bei Anzeichen umgehend in der Lage sein, uns selbst, unseren padagogischen Kontext und
andere Lebensfelder der Kinder professionell und strukturiert zu hinterfragen und nach Einleitung von
entsprechenden Schritten Gefahrdungen bei ihnen zu verhindern.

Dieses hier vorliegende Schutzkonzept beschreibt unser strukturiertes Vorgehen, um Kindeswohl und
Kinderrechte zu sichern. Zu Beginn mdchten wir anhand der Risikoanalyse verdeutlichen, welche Gefah-
ren im Alltag naher zu betrachten sind.
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5 Einleitung

Unser Handeln richtet sich stets nach dem Wohl aller Kinder und Jugendlichen. Dabei orientieren wir uns
an den geltenden gesetzlichen Grundlagen, wie §8a SGB VIl sowie der UN-Kinderrechtskonvention. Dar-
uber hinaus bertcksichtigen wir gesellschaftlich anerkannte Normen und stlitzen unsere Entscheidungen
auf fachlich fundierte, professionelle Einschatzungen. Ziel ist es, ein sicheres und unterstiitzendes Umfeld
zu schaffen, in dem die Rechte und Bedirfnisse jedes Kindes respektiert und geschitzt werden.

Dem Kindeswohl entsprechen die Befriedigung der

1. vitalen Bedurfnisse (Essen, Schlafen, Schutz vor Gewalt, usw.)
2. sozialen BedUrfnisse (Liebe, Freundschaft, Fiirsorge, Zuneigung)
3. und dem Bedurfnis nach Kompetenz und Selbstbestimmung (Bildung, Identitat, Aktivitat).

VerstoRe dagegen gefahrden eine positive Entwicklung und Entfaltung aller Anlagen und Interessen des
Kindes. Dies kann zu kdrperlichen und seelischen Schadigungen und Entwicklungsbeeintrachtigungen
flhren.

Kindeswohlgefahrdung wird als ein schadigendes Verhalten gegenuber einem Kind definiert, welches
sowohl im familidren als auch im institutionellen Kontext auftreten kann. Durch die Schadigung kann das
Kind erhebliche Verletzungen auf seelischer und kérperlicher Ebene davontragen. Als Oberbegriff lasst
sich der Begriff der Kindeswohlgefahrdung nach verschiedenen Formen klassifizieren. Unterschieden
werden hierbei die Formen der Vernachlassigung, der psychischen und emotionalen Misshandlung, der
korperlichen Misshandlung sowie der sexualisierten Gewalt. Bei allen Formen konnen indes Falle auftre-
ten, in denen Kinder physisch und psychisch verletzt werden.

Unter Gewalt und Kindeswohlgefahrdung verstehen wir ,alle Formen von kérperlicher und/oder emotio-
naler Misshandlung, sexuellem Missbrauch, Vernachlassigung oder fahrlassiger Behandlung, kommerzi-
eller oder sonstiger Ausbeutung, die im Rahmen eines Verhaltnisses von Verantwortung, Vertrauen oder
Macht tatsachliche oder potenzielle Schaden fir die Gesundheit, das Uberleben, die Entwicklung oder
die Wirde des Kindes mit sich bringen®.

6 Risiko- und Potenzialanalyse

Kinder haben Recht auf Schutz vor kérperlicher und seelischer Gewalt, vor Verwahrlosung, Ausbeutung
und Missbrauch. Keine Form von Gewalt gegen Kinder ist gerechtfertigt. Wir als Team in unserer Einrich-
tung ersehen es als unsere Verpflichtung und Aufgabe, den Kindern einen sicheren Ort zu schaffen und
uns stets fur sie und ihre Bedrfnisse einzusetzen. Kinder haben das Recht auf Firsorge, Schutz, sich
selbst zu schitzen, Verantwortung fiir die eigene Unversehrtheit und die der anderen Kinder zu tberneh-
men.

Noch vor der Erdffnung zum August 2022 wurde das Team zusammengestellt und bereits in den Vorstel-
lungsgesprachen das Thema Kinderschutz fokussiert. Gemeinsam entwickelten wir eine Gesamtkonzep-
tion, indem Strukturen, Handlungen, Werte und auch die Haltung zu der Arbeit mit Kindern, Partizipation,
Schutz vor Gewalt, Individualitat und Elternarbeit festgeschrieben wurde. Dies basiert weiterhin auf steti-
ger Weiterentwicklung.

Dieser Abschnitt beschreibt die grundlegende Haltung der Einrichtung zum Kinderschutz und legt dar,
wie Sicherheit, Teilhabe und Schutz fir alle Kinder, insbesondere fiir besonders schutzbedirftige, ge-
wahrleistet werden.




Wesentliche Kernpunkte

« Kinder haben ein Recht auf Schutz vor kdrperlicher und seelischer Gewalt, Vernachlassigung, Aus-
beutung und Missbrauch.

o Gewalt gegen Kinder ist niemals gerechtfertigt.

« Die Einrichtung verpflichtet sich, einen sicheren Ort zu schaffen und die Bedurfnisse der Kinder kon-
sequent zu schiitzen.

« Kinder besitzen Rechte auf Flrsorge, Schutz, Selbstschutz und Verantwortung fiir die eigene sowie
gegenseitige Unversehrtheit.

« Kinder mit Entwicklungsbesonderheiten bendtigen besonderen Schutz, da sie in bestimmten Situati-
onen starker gefahrdet sind.

« Barrierefreie Strukturen und unterstltzte Kommunikationsformen (einfache Sprache, Symbole, unter-
stutzte Kommunikation) sichern Teilhabe und Selbstbestimmung.

« Individuelle Bedurfnisse werden sensibel wahrgenommen und beriicksichtigt.

« Mitarbeitende werden regelmaRig geschult, um besondere Schutzbedarfe friihzeitig zu erkennen und
professionell zu handeln.

« Die Basisschulung Kinderschutz ist verpflichtend fur alle Mitarbeitenden.

« Klare, dokumentierte Ablaufe schaffen Handlungssicherheit und werden regelméRig im Team reflek-
tiert.

o Die Gesamtkonzeption legt Werte, Strukturen und Haltungen zu Partizipation, Gewaltpravention, In-
dividualitat und Elternarbeit fest.

o Die Konzeption wird kontinuierlich weiterentwickelt.
o Oberste Prioritat ist ein sicheres, gewaltfreies Umfeld fur alle Kinder.
 Die Arbeit orientiert sich am Leitbild der Vielfalt, individuellen Forderung und umfassenden Teilhabe.

« Vorgaben des §37a SGB IX werden bertcksichtigt, indem alle Beteiligten aktiv in Prozesse einbezo-
gen werden.

6.1 Gefahrenzonen: Raumlichkeiten und Gegebenheiten

Die Kindertageseinrichtung SPlelbande ist eine viergruppige Einrichtung in nachhaltiger Holzbauweise,
die seit dem 1. August 2025 in Betrieb ist. Betreut werden Kinder im Alter von 0,4 bis 6 Jahren in einem
teiloffenen Konzept. Das zweistockige, barrierefreie Gebaude bietet eine funktionale und klare Raum-
struktur, die grundsatzlich gute Voraussetzungen fir Kinderschutz und Aufsicht bietet.

Im Rahmen der Risiko- und Potentialanalyse wurden die raumlichen Gegebenheiten systematisch hin-
sichtlich moglicher Gefahrdungslagen betrachtet.

1. Eingangsbereich und Zugangssituation
Der Haupteingang ist grundsatzlich verschlossen und wird ausschlieBlich durch Mitarbeitende nach per-
sonlichem Sichtkontakt gedffnet (Klingelanlage ohne Kamera).

Potenzielle Gefahren:

« Unbefugtes Betreten bei unzureichender Identitatsklarung
 Turoffnung in hektischen Bring- und Abholsituationen

o Weitergabe von Zutritt durch Dritte



Bestehende SchutzmaBnahmen:

« Kontrollierte Offnung ausschlieRlich durch padagogische Fachkrafte oder Leitung
« Einsichtsmdglichkeit iber das Burofenster

« Sensibilisierung des Teams fur Zugangskontrolle

Potenziale:
« Verbindliche Regelungen zur Besucher*innen-Anmeldung
« Transparente Kommunikation gegentber Personensorgeberechtigten und externen Personen

2. Sanitar- und Wickelbereiche
Die Sanitarbereiche sowie der Wickelbereich sind baulich halb offen gestaltet, jedoch nicht direkt einseh-
bar. Der Wickelbereich befindet sich innerhalb des Sanitarraums.

Potenzielle Gefahren:

« Eingeschrankte Einsehbarkeit bei gleichzeitiger Nahe zu sensiblen Pflegesituationen
« Magliche Grenzlberschreitungen in Pflegesituationen

« Alleinsituationen von Fachkraft und Kind

Bestehende Schutzmafinahmen:

« Fachliche Sensibilisierung fur Nahe und Distanz

« Klare teaminterne Absprachen zu Pflegesituationen

o Wahrung der Intimsphare bei gleichzeitiger Beachtung der Aufsichtspflicht

Potenziale:

« Verbindliche Standards fir Wickel- und Pflegesituationen (z. B. Transparenz, Ankiindigung, keine ab-
geschlossenen Tren)

o Reflexion im Team Uber ,angemessene Nahe* im Alltag

3. Gruppen- und Nebenraume

Im Rahmen des teiloffenen Konzeptes stehen den Kindern neben den Gruppenraumen auch Differenzie-
rungs- und Nebenraume zur Verfugung. Kinder haben die Moglichkeit, sich in Nebenraume zuriickzuzie-
hen. Diese verfiigen Uber Sichtfenster, die eine Einsicht ermdglichen.

Potenzielle Gefahren:

 Rickzugssituationen ohne unmittelbare Fachkraftnahe

« Risiko von Grenzverletzungen unter Kindern (,Peer-Gewalt®)
o Unbeobachtete Spielsituationen

Bestehende SchutzmaBnahmen:

« Sichtfenster zur Gewahrleistung von Transparenz
« RegelmaRige Kontrolle durch Fachkrafte

o Begleitung durch das teiloffene Konzept

Potenziale:
o Klare Regeln zur Nutzung von Riickzugsraumen (z. B. Anzahl der Kinder, keine vollstandige Abschottung)
o Partizipative Erarbeitung von Raumregeln mit Kindern



4. Mitarbeitenden-Raum
Der Mitarbeitenden-Raum ist fur Kinder sowie Personensorgeberechtigte grundsatzlich nicht zuganglich.

Potenzielle Gefahren:
o Unklare Abgrenzung bei Ausnahmesituationen

Bestehende SchutzmaBnahmen:
o Klare Regelung: Zutritt ausschlieRlich fur Mitarbeitende

Potenziale:
o Transparente Kommunikation der Regel gegentber Personensorgeberechtigten und Kindern

5. Treppenhaus und Aufzug
Die Nutzung der Treppe sowie des Aufzugs stellt eine potenzielle Gefahrenquelle dar.

Potenzielle Gefahren:

o Sturzrisiko im Treppenbereich
o Unbegleitete Nutzung

« Fehlgebrauch des Aufzugs

Bestehende SchutzmaRnahmen:

 Tlren mit Fingerklemmschutz

 Nutzung des Aufzugs ausschlieBlich mit Schllissel und in Begleitung einer Fachkraft
« Aufsicht und Regeln fiir die Treppennutzung

6. AuBengelande

Das Aulengelande ist vollstandig umzaunt und durch Sichtschutz gesichert. Der Zugang erfolgt tber
definierte Ausgange (EG und OG (ber Treppenverbindung), sowie durch ein Torchen, welches aus-
schlieBlich von den Mitarbeitenden durch einen Schlissel gedffnet und geschlossen wird.

Potenzielle Gefahren:

« Uneinsehbare Bereiche durch Sichtschutz
o Unkontrolliertes Entfernen vom Gelande

« Alleinsituationen zwischen Kindern

Bestehende SchutzmaRnahmen:

o Komplett eingefriedetes Gelande

o RegelmaRige Kontrollgange durch Fachkrafte
e Klare Absprachen im Team zur Aufsicht

Besonderheit:
Vorschulkinder durfen — abhangig von ihrem Entwicklungsstand und nach vorheriger Absprache — in
Kleingruppen eigenstandig das AuRengelande nutzen.

Zusatzliche Absicherung:

« Individuelle Einschatzung der Selbststandigkeit
o Verbindliche Regeln mit den Kindern

o Regelmafige Sicht- und Kontaktkontrollen
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Potenziale:
o Dokumentierte Kriterien zur Einschatzung der ,AuBengeléande-Fahigkeit*
 Beteiligung der Kinder an der Regelentwicklung

7. Transparenz und Einsehbarkeit im gesamten Gebaude
Das Gebaude weist durch gezielte Sichtachsen (z. B. Biirofenster, Fenster in Nebenraumen) eine grund-
satzlich gute Transparenz auf.

Herausforderung:
« Gleichgewicht zwischen Riickzugsmaglichkeiten und Schutz vor unbeobachteten Situationen

Fachlicher Ansatz:
« ,So viel Schutz wie ndtig, so viel Selbstbestimmung wie mdglich®
« Kontinuierliche Reflexion im Team Uber Aufsicht und Raumstruktur

6.2 Risikofaktoren zwischen den Kindern

Wir betreuen Kinder im Alter von 0,4 bis 6 Jahren, somit besteht auch unter den Kindern ein groRer
Entwicklungsunterschied und unterschiedliches Erfahrungswissen. Durch dieses Ungleichgewicht kén-
nen Grenzlberschreitungen beginstigt werden. Kinder streben nach Selbstandigkeit und je nach Ent-
wicklung des einzelnen Kindes darf es bereits allein auf die Kindertoilette gehen oder sich in den Raum-
lichkeiten der jeweiligen Gruppe oder an weiteren anderen Orten aufhalten (z.B. Vorschulkinder drfen in
Kleingruppen nach drauflen oder in der Turnhalle spielen). In diesen Bereichen sind die Kinder moment-
weise unbeaufsichtigt. Dies kdnnte Ubergriffe erméglichen, welchen wir mit unserem Konzept entgegen-
wirken. Die Kinder erlernen erst im Kleinkindalter einen angemessenen Umgang mit Nahe und Distanz.
Das ein oder andere Kind zeigt einem anderen Kind z. B. seine Zuneigung mit Kiissen und Umarmen,
wahrend dies von einem anderen Kind bereits als unangenehm und ubergriffig empfunden werden
kénnte.

Auch zwischen den Kindern gibt es klare Regelungen im Umgang mit Nahe und Distanz, die wir in der
taglichen Praxis immer wieder thematisieren. Kinder lernen bei uns ein ,Nein“ Anderer zu akzeptieren.
Dabei geht es um die Akzeptanz emotionaler, aber auch korperlicher Grenzen. So gelten fur unsere Kin-
der grundsatzlich folgend beispielhaft genannt die folgenden Vereinbarungen:

Wenn ein Kind NEIN sagt, dann heilt das auch NEIN.

e Zum Beispiel kdrperliche Erkundungsspiele (Doktorspiele) sind vom generellen Interesse und der Neu-
gier am Korper geleitet, dieses wird beobachtet und begleitet. Im Falle einer Grenzliberschreitung
greifen wir ein.

e Es werden keine Gegenstande in Kdrperdffnungen eingefiihrt.

6.3 Risikofaktoren einer inklusiven Einrichtung nach §37a SGB IX

In unserer Einrichtung hat jedes Kind, unabhangig von Herkunft, Geschlecht, Behinderung oder anderen
Merkmalen, das Recht, sicher aufzuwachsen, zu lernen und dazuzugehéren. Vielfalt ist fir uns eine
Stérke, und wir schaffen ein Umfeld, in dem alle Kinder sich angenommen fuhlen.

Um Kinder nach §37a SGB IX wirksam zu schiitzen, achten wir auf mégliche Risiken in der inklusiven
Betreuung und begegnen ihnen mit klaren Strukturen:
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o Personelle Sicherheit: Geschultes und ausreichend vorhandenes Personal, regelmaBiger Aus-
tausch, kollegiale Beratung und fachibergreifende Inklusionsteams.

« Strukturelle Sicherheit: Barrierefreie Raume, gepriifte Spielgerate, sichere Ausstattung und regel-
mafige Sicherheitskontrollen.

o Soziale Sicherheit: Pravention von Ausgrenzung durch Offenheit, Transparenz, Morgenkreise und
Projekte, die Vielfalt positiv thematisieren.

o Psychische Sicherheit: Sensibler Umgang mit belasteten oder traumatisierten Kindern, enge Zu-
sammenarbeit mit Familien und Fachstellen sowie externe Beratung bei Bedarf.

Auch in Bring- und Abholsituationen sensibilisieren wir Familien fur mogliche Gefahrenmomente, da in
dieser Zeit viele Personen das Gelande betreten. Uns ist bewusst, dass Familien unterschiedliche kultu-
relle Hintergriinde und Sichtweisen zu Themen wie Sexualpadagogik oder Kinderschutz mitbringen. Des-
halb setzen wir auf respektvolle Kommunikation, Aufklarung und gemeinsame Verantwortung.

Unser Ziel ist ein Kita-Alltag, in dem alle Kinder geschiitzt sind, sich sicher fiihlen und in ihrer Entwicklung
bestmdglich begleitet werden.

6.4 Risikofaktoren zwischen Personensorgeberechtigten und Kindern

In der Bring- und Abholzeit knnen Unbefugte einen leichteren Zugang zum Haus bekommen, da wah-
rend dieser Zeit viele Personensorgeberechtigte und Abholberechtigte im Haus ein- und ausgehen. Es ist
uns daher sehr wichtig, fir die Anwesenden wahrend der Bring- und Abholsituationen ein diesbezligliches
Problembewusstsein zu schaffen und fiir potenzielle Gefahrenmomente zu sensibilisieren. In unserer Ein-
richtung sind verschiedene Familienformen und Kulturen vorhanden. Es ist uns bewusst, dass die inner-
familidaren Herangehensweisen an Fragestellungen aus den Bereichen der Sexualpadagogik und den
Kindesschutz betreffend aufgrund der individuellen Sozialisierungsformen nicht einheitlich sind und von
unterschiedlichen Faktoren gepragt sein konnen.

Personensorgeberechtigte sind bei uns ebenfalls angehalten Nahe und Distanz zu wahren und insbeson-
dere zu den ihnen fremden/anderen Kindern. Wir sprechen Personensorgeberechtigte direkt in konkreten
Situationen an und bitten sie zum Gesprach, sollte es zu unangemessenes Verhalten gekommen sein
und/oder es Situationen gegeben hat, die sich nicht direkt zur Zufriedenheit klaren konnten. Personen-
sorgeberechtigte sollen aber auch ihren eigenen Kindern respektieren, sofern diese keine korperliche
Zuwendung wollen, dass es okay und richtig ist und ein Nein akzeptieren.

Fir Personensorgeberechtigte gelten grundséatzlich weitere folgende Regelungen, u. a.:
e Personensorgeberechtigte betreten die Gruppenrdume ausschliellich nach Aufforderung oder vorhe-
riger Anfrage

¢ Personensorgeberechtigte gehen nicht in die Toiletten- und Wasch- und/ oder Differenzierungsraume,
wenn Kinder sich dort allein aufhalten oder z. B. ein Mitarbeitender gerade einem Kind beim Umziehen
hilft. Hier sprechen wir Personensorgeberechtigte auch konkret an, diese zu verlassen, und einen
Moment draulen zu warten.

e Es werden keine Fotos von anderen Kindern im Haus gemacht.

e Personensorgeberechtigte gehen nicht maliregelnd auf fremde Kinder zu. Vorfélle unter den Kindern
werden selbstandig oder durch die Fachkrafte geklart, und nicht durch die Personensorgeberechtigte.
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6.5 Risikofaktoren zwischen Mitarbeitenden und Kindern

Im padagogischen Alltag entstehen Risiken insbesondere im direkten Kontakt zwischen Mitarbeitenden
und Kindern. Fachkrafte geben Kindern emotionale und korperliche Nahe, die fur Bindung, Sicherheit und
Wohlbefinden unerlasslich ist. Gleichzeitig liegt in dieser Nahe ein zentrales Spannungsfeld: Wird sie
nicht bewusst, reflektiert und professionell gestaltet, kann es zu Grenzverletzungen kommen.

Risikofaktoren zeigen sich vor allem in Situationen, die durch ein Abhangigkeitsverhaltnis zwischen
Erwachsenen und Kindern gepragt sind, sowie durch eingeschrankte Transparenz oder Kontrolle. Dazu
zahlen inshesondere:

« Pflegesituationen wie Wickeln, Toilettengange und Umziehen

« Ruhe- und Schlafsituationen (z. B. Mittagsschlaf, Ubernachtungen)

« Einzelsituationen (1:1-Kontakte zwischen Mitarbeitenden und Kindern)

« Situationen in nicht oder schlecht einsehbaren Raumen

« Ausflige und Aktivitaten auRerhalb der Einrichtung

« Ubergangssituationen (z. B. neue Mitarbeitende, Praktikant*innen, Vertretungen)

Weitere risikoverstarkende Faktoren liegen in den Rahmenbedingungen der Einrichtung:
o Personalmangel und Zeitdruck

« Stress und hohe Arbeitsbelastung

e Unklare Zustandigkeiten oder fehlende Absprachen im Team

o Macht- und Abhangigkeitsverhaltnisse, die Kindern wenig Handlungsspielraum lassen

Auch individuelle Faktoren konnen Risiken erhéhen, z. B. fehlende Erfahrung (bei neuen Mitarbeitenden
oder Praktikant*innen), Unsicherheiten im Umgang mit Nahe und Distanz oder mangeinde Sensibilitat fir
Grenzen und kindliche Signale.

Um diesen Risiken entgegenzuwirken, schaffen wir verbindliche Strukturen und klare Regeln, die Trans-
parenz und Schutz gewéhrleisten:

o Mbglichst Umsetzung des Mehr-Augen-Prinzips und Vermeidung isolierter 1:1-Situationen

« Offen gestaltete Raume (,Haus der offenen Tlren) zur Sicherstellung von Einsehbarkeit

o Sensibler Umgang mit kdrperlicher Nahe und Wahrung der Intimsphare der Kinder

« Konsequente Beachtung kindlicher Signale, insbesondere das Ernstnehmen eines ,Nein*

« Klare Regelungen fur besonders sensible Situationen (Pflege, Schlaf, Umziehen)

« Eingeschrankte Aufgabentbernahme durch Praktikant*innen und neue Mitarbeitende

Zentral ist dabei eine reflektierte padagogische Haltung: Wir sind uns unserer Vorbildfunktion bewusst,
achten auf professionelles Verhalten und Uberprifen unser Handeln regelmaRig im Team.

Risikofaktoren werden so nicht nur als mdgliche Gefahren verstanden, sondern als Anlass, padagogi-
sches Handeln bewusst zu gestalten, Transparenz zu erhohen und den Schutz der Kinder aktiv zu si-
chern.

6.6 Risikofaktoren zwischen Erwachsenen

(Zwischen Mitarbeitenden / Mitarbeitenden und Personensorgeberechtigten / Mitarbeitenden und
Netzwerkpartner*innen / Mitarbeitenden und Besucher*innen)

Da wir in unserer Einrichtung, sowohl die Mitarbeitenden untereinander wie auch mit den Personensor-
geberechtigten, eng zusammenarbeiten, kann unangemessene Nahe entstehen. Ein z. B. unreflektierter
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Sprachgebrauch unter Erwachsenen konnte bereits als grenziberschreitend empfunden werden. Wir
achten grundsatzlich durch die Anwendung der gewaltfreien Kommunikation auf einen wertschatzenden
und von gegenseitigem Respekt gepragten Umgang miteinander.

Zwischen Kolleg*innen und Personensorgeberechtigten/Dritten gilt:

e Wir sprechen unbekannte Personen im Haus an und achten darauf, dass sich Dritte (z.B. Handwerker,
Postdienst, etc.) nicht unbeaufsichtigt im Haus aufhalten.

o Wir offnen die Tur personlich und lassen keine Unbefugten herein.

7 Gesetzliche Rahmenbedingungen

Die Gewahrleistung des Kindeswohls mithilfe praventiver Manahmen und gleichzeitig mittels eines
Handlungsleitfaden im Verdachtsfall ergibt sich nicht nur aus padagogisch, moralischen Uberlegungen,
sondern ist mittlerweile in diversen Gesetzestexten niedergeschrieben, welche die Grundlage flr die Kon-
zeptentwicklung und unsere tagliche Arbeit bilden. Unser Schutzkonzept beriicksichtigt samtliche der zu-
grunde liegenden Verordnungen und standardisiert die Ablaufe zu ihrer Erflillung.

Als gesetzliche Grundlage dient die UN-Kinderrechtskonvention, das Bundeskinderschutzgesetz, das
Burgerliche Gesetzbuch, das Sozialgesetzbuch sowie das Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland:

¢ UN-Kinderrechtskonvention: Schutz vor kérperlicher und seelischer Misshandlung

e 2000: §1631 BGB Erziehung ohne Gewalt: Kindern darf von niemandem korperliche oder seelische
Gewalt angetan werden. Die Wiirde eines jeden Kindes ist zu achten. Es dirfen keine entwlrdigenden
MafRnahmen mehr ergriffen werden.

e 2016 §37a SGB IX Rehabilitation und Teilhabe von Menschen mit Behinderungen
e §8a SGB VIl Schutzauftrag bei Kindeswohlgefahrdung:

(1) Werden dem Jugendamt gewichtige Anhaltspunkte flr die Gefahrdung des Wohls eines Kindes oder
Jugendlichen bekannt, so hat es das Gefahrdungsrisiko im Zusammenwirken mehrerer Fachkrafte
einzuschatzen. Soweit der wirksame Schutz dieses Kindes oder dieses Jugendlichen nicht in Frage
gestellt wird, hat das Jugendamt die Erziehungsberechtigten sowie das Kind oder den Jugendlichen
in die Gefahrdungseinschatzung einzubeziehen und, sofern dies nach fachlicher Einschatzung erfor-
derlich ist, sich dabei einen unmittelbaren Eindruck von dem Kind und von seiner personlichen Um-
gebung zu verschaffen. Halt das Jugendamt zur Abwendung der Gefahrdung die Gewahrung von
Hilfen fiir geeignet und notwendig, so hat es diese den Erziehungsberechtigten anzubieten.

(2) Halt das Jugendamt das Tatigwerden des Familiengerichts fur erforderlich, so hat es das Gericht
anzurufen; dies gilt auch, wenn die Erziehungsberechtigten nicht bereit oder in der Lage sind, bei der
Abschéatzung des Gefahrdungsrisikos mitzuwirken. Besteht eine dringende Gefahr und kann die Ent-
scheidung des Gerichts nicht abgewartet werden, so ist das Jugendamt verpflichtet, das Kind oder
den Jugendlichen in Obhut zu nehmen.

(3) Soweit zur Abowendung der Gefahrdung das Tatigwerden anderer Leistungstrager, der Einrichtungen
der Gesundheitshilfe oder der Polizei notwendig ist, hat das Jugendamt auf die Inanspruchnahme
durch die Erziehungsberechtigten hinzuwirken. Ist ein sofortiges Tatigwerden erforderlich und wirken
die Personensorgeberechtigten oder die Erziehungsberechtigten nicht mit, so schaltet das Jugend-
amt die anderen zur Abwendung der Gefahrdung zustandigen Stellen selbst ein.

(4) In Vereinbarungen mit den Tragern von Einrichtungen und Diensten, die Leistungen nach diesem
Buch erbringen, ist sicherzustellen, dass
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1. deren Fachkrafte bei Bekanntwerden gewichtiger Anhaltspunkte fur die Gefahrdung eines von
ihnen betreuten Kindes oder Jugendlichen eine Gefahrdungseinschatzung vornehmen,

2. bei der Gefahrdungseinschatzung eine insoweit erfahrene Fachkraft beratend hinzugezogen wird
sowie

3. die Erziehungsberechtigten sowie das Kind oder der Jugendliche in die Gefahrdungseinschat-
zung einbezogen werden, soweit hierdurch der wirksame Schutz des Kindes oder Jugendlichen
nicht in Frage gestellt wird.

(5) Werden einem ortlichen Trager gewichtige Anhaltspunkte fir die Gefahrdung des Wohls eines Kin-
des oder eines Jugendlichen bekannt, so sind dem fur die Gewahrung von Leistungen zustandigen
ortlichen Trager die Daten mitzuteilen, deren Kenntnis zur Wahrnehmung des Schutzauftrags bei
Kindeswohlgefahrdung nach §8a erforderlich ist. Die Mitteilung soll im Rahmen eines Gespraches
zwischen den Fachkraften der beiden ortlichen Trager erfolgen, an dem die Personensorgeberech-
tigten sowie das Kind oder der Jugendliche beteiligt werden sollen, soweit hierdurch der wirksame
Schutz des Kindes oder des Jugendlichen nicht in Frage gestellt wird.

Die Einschatzung der Gefahrdungsrisiken im Zusammenwirken mehrerer Fachkrafte besonders die ,in-
soweit erfahrene Fachkraft ist hier in §8a SGB VIII geregelt.

Der Ausschluss von Personen, die wegen Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestimmung vorbestraft
sind, wurde durch den §72a SGB VIl geregelt. Die Vorlage des erweiterten Fihrungszeugnisses resultiert
aus dieser verscharften Vorschrift. Im Bundeskinderschutzgesetz von 2012 sind verbindliche Standards
festgeschrieben, die durch kontinuierliche Qualitatsentwicklungssicherung und Uberprifungen zu ge-
wahrleisten sind.

Unsere Einrichtung ergreift die zum Schutz von Kindern erforderlichen Malnahmen entsprechend dem
Schutzauftrag der Kinder und Jugendhilfe gemal §8a und §72a SGB VIII. Zusatzlich sind in weiteren
Einrichtungen der SPI Unna gGmbH ausgebildete Kinderschutzfachkrafte vertreten, die in den Einrich-
tungen nach Terminabsprachen beraten, und Prozesse begleiten. Somit nutzen auch wir das Angebot
fachlicher Unterstlitzung innerhalb unserer Tragerschaft.

8 Intervention

Wahrend Pravention im Vorfeld angesetzt wird, ist es unser Anliegen kindeswohlgefahrdende Situationen
auf verschiedenen Ebenen gar nicht erst entstehen zu lassen. Somit beschreiben wir vorerst die konkre-
ten Handlungsleitlinien im Verdachtsfall.

Kinder mit und mit drohender Behinderung sind in Verdachtsfallen besonders zu beriicksichtigen, da sie
sich haufig gar nicht oder nur eingeschrankt verbal duern kénnen. Unser Vorgehen stellt sicher, dass
auch diese Kinder Gehdr finden: Wir achten auf nonverbale Signale, dokumentieren sorgfaltig und nutzen
alternative Kommunikationsformen. Zudem arbeiten wir eng mit Fachstellen zusammen, um eine fachge-
rechte Einschatzung und Unterstlitzung zu gewahrleisten.

8.1 Mogliche Anhaltspunkte fiir eine Kindeswohlgefahrdung

Eine Sensibilisierung aller Fachkrafte fur mogliche Anzeichen einer Kindeswohlgefahrdung bietet die
Grundlage dafiir, Gewalterfahrungen aufzudecken. Folgende Leitfragen kdnnen dabei helfen, die Situa-
tion zu konkretisieren:
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AuReres Erscheinungsbild des Kindes

Hat sich das Erscheinungsbild verandert?

Ist das Kind sauber und gepflegt?

Ist die Kleidung der Jahreszeit angemessen?
Hat das Kind abgenommen oder zugenommen?

Verhalten des Kindes

e Hat sich das Verhalten des Kindes verandert?

e st das Kind schichterner, aggressiver, verschlossener geworden?
¢ Spricht das Kind nicht mehr?

e Nasst das Kind wieder ein?

o Versteckt das Kind seinen Korper?

e Mdchte das Kind nicht nach Hause?

e Méchte das Kind nicht zu einer bestimmten Fachkraft?

e Weint das Kind mehr als sonst?

o Hat das Kind korperliche Verletzungen?

Verhalten der Personensorgeberechtigten

Hat sich das Verhalten der Personensorgeberechtigten verandert?

Hat sich das aulRere Erscheinungsbild verandert?

Wirken die Personensorgeberechtigten abweisend, angstlich, unsicher, verschlossen?
Wie ist der Umgang miteinander? Ist er abweisend, aggressiv, genervt, verschlossen?

Familidre Situation

e Hat sich etwas an der familidren Situation geandert?

e Leben die Personensorgeberechtigten in Trennung oder haben sich vor kurzem getrennt?
e Hat eine personensorgeberechtigte Person eine neue Partnerin/einen neuen Partner?

o Wie ist der Kontakt zu den Grofeltern?

e Kommt ein Geschwisterkind?

e Hat die Familie Geldsorgen?

o Kommt das Kind oft nicht? Unentschuldigt, viele Ausreden?

e Hat sich etwas an der Wohnsituation verandert?

e Steht ein Umzug bevor?

Verhalten padagogisches Personal

e Sucht eine Fachkraft besonders oft den Kontakt zu einem Kind?
e Mdchte eine Fachkréfte allein sein, oft wickeln?
o Wie ist der Umgang miteinander? Ist er abweisend, aggressiv, genervt, verschlossen?
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8.2 Verhaltensgrundsatze in Verdachtsmomenten

Ganz gleich, um welche Form von Kindeswohlgefahrdung es sich handelt und wer als TaterIn in Verdacht
steht: Es gibt gewisse Verhaltensgrundsatze, die in jedem Fall die Basis fiir jedes weitere Handeln bilden.

1. Ruhe bewahren — besonnen Handeln

o Sich einen Moment Zeit nehmen, um Klarheit zu schaffen
o Ggf. Fachstellen hinzuziehen
o Keine Versprechungen machen

2. Das Opfer schiitzen

o Keine eigenen Untersuchungen
o Keine Beschuldigungen (Gefahr der Vernichtung moglicher Beweismittel)

¢ ASD und Kindertageseinrichtung tbernehmen die Hilfe und (therapeutische) Betreuung des Kindes
und/oder der Familie

3. Achtsam zuhoren

o Empathisch auf die (mdglicherweise) traumatisierte Person eingehen (selbst Opfer?)
e Mut machen

e Zeigen, dass man Glauben schenkt

e Keine guten Ratschlage, keine heftigen Nachfragen, Zuspruch spenden

4. Wichtiges Notieren
e Zeitnah und grundlich dokumentieren

8.3 Verfahren/Ablaufschema nach §8a SGB VI

Der Schutz der Kinder hat in unserer Kindertageseinrichtung héchste Prioritat. Alle Mitarbeitenden sind
verpflichtet, bei gewichtigen Anhaltspunkten flr eine mogliche Kindeswohlgefahrdung entsprechend §8a
SGB VIl fachlich begriindet, strukturiert und nachvollziehbar zu handeln.

Bei der Wahrnehmung von Auffalligkeiten dokumentieren die Fachkréafte inre Beobachtungen sachlich,
zeitnah und llckenlos. Die erste fachliche Einordnung erfolgt im kollegialen Austausch. Anschlieend
wird die Leitung informiert und in den weiteren Prozess einbezogen. Alle Schritte werden dokumentiert.

Zur Gefahrdungseinschatzung wird - je nach Bedarf - ein strukturiertes Einschatzungsinstrument, derzeit
der Dresdener Bogen genutzt.

Die Einschatzung erfolgt gemeinsam durch Fachkraft und Leitung.

GemaR §8a SGB VIII wird frihzeitig eine insoweit erfahrene Fachkraft hinzugezogen. Der Tréager stellt
hierflr eine Stabstelle Kinderschutz sowie weitere qualifizierte Kinderschutzfachkréafte zur Verfligung, die
telefonisch oder Uber ein eigenes E-Mail-Postfach erreichbar sind. Die Beratung erfolgt zeitnah; alle In-
halte und Empfehlungen werden protokolliert.

Sofern der Schutz des Kindes dadurch nicht gefahrdet wird, finden Gesprache mit den Sorgeberechtigten
und ggf. mit dem Kind statt, mit dem Ziel, auf geeignete Hilfen hinzuwirken. Werden notwendige Hilfen
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nicht angenommen oder besteht weiterhin eine Gefahrdung, erfolgt nach fachlicher Abwagung eine Mit-
teilung an das zustandige Jugendamt. Die Sorgeberechtigten werden — sofern méglich — vorab informiert.

Bei akuter Kindeswohlgefahrdung wird unverztiglich nach Riicksprache mit der Leitung das Jugendamt
eingeschaltet.

Die detaillierten Handlungsschritte, Zustandigkeiten, Dokumentationsanforderungen sowie Entschei-
dungswege sind im Handlungsleitfaden bei Verdacht auf Kindeswohlgefahrdung verbindlich gere-
gelt, der Bestandteil dieses Schutzkonzeptes ist und von allen Mitarbeitenden anzuwenden ist.
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8.4 Handeln bei Anzeichen fiir eine magliche Kindeswohlgefahrdung

Handlungsleitfaden bei Wahrnehmung gewichtiger Anhaltspukte fiir eine Kindeswohige-
fahrdung nach §4 KKG/§8b SGB VIiI

Hinzuziehung einer insoweit erfahrenen Kinderschutzfachkraft jederzeit moglich.
WICHTIG: Immer liickenlose Dokumentation und Aufbewahrung samtlicher Verfahrensschritte!

Wahrnehmung
gewichtiger Anhaltspunkte

4

Kollegiale Beratung/Gefahrdungs-
einschatzung
(z.B. mit Fachkraft, Lehrkratt,
Schulsozialarbeit, Schulleitung)

3

Gesprach
Mit Sorgeberechtigten/dem Kind,
soweit dadurch die Sicherheit des Kindes
nicht infrage gestellt wird
Hinwirken auf Inanspruchnahme
von Hilfen
(Protokollierung und Dokumentation)

g

Sorgeberechtigte zeigen keine Einsicht
bzw. nehmen keine Hilfe an

-

-

J

L 2

Hinzuziehen einer Kinderschutz-
fachkraft (spatestens)

=

) 2

e

Gesprach
Mit Sorgeberechtigten/dem Kind,
soweit dadurch die Sicherheit des Kindes
nicht infrage gestellt wird
Hinwirken auf Inanspruchnahme
von Hilfen

d

Sorgeberechtigte zeigen keine Einsicht bzw.
nehmen keine Hilfe an

~

-

) 2

Mitteilung an das Jugendamt

Sorgeberechtigte werden im Vorfeld Gber die Mitteilung an das Jugendamt informiert,
sofern dadurch die Sicherheit des Kindes nicht gefahrdet wird
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Checkliste

bei Verdacht auf eine Kindeswohlgefahrdung
nach §8a SGBVIII und §4 KKG

Die Checkliste kann als unterstiitzendes Mittel im Prozess genutzt werden. Sie dient dazu die
eigene Wahrnehmung und Reflexion anzuregen sowie die kollegiale Beratung zu begleiten.

O Erfassen von personlichen Daten des Kindes
Name, Alter, Anschrift, etc.

O Dokumentation der Familiensituation
e Hausliche Wohnsituation
e Soziales Umfeld
e Bereits installierte Hilfen
e Begleitung durch JA

[0 Eigene Beobachtungen
e \Was wurde konkret beobachtet?

e AuBerungen des Kindes (genauer Wortlaut)
WICHTIG: Hypothesen aufstellen, aber keine Interpretationen

O Kollegialer Austausch
Weitere Dokumentationen: Telefonate, Gesprache, Beobachtungen
Wer hat ... wann (Datum, Zeit),
was (Symptome, verandertes Verhalten des Kindes),
wie (schriftlich, personlich, telefonisch) mitgeteilt.

O Weitere Erklarungsmoéglichkeiten
andere Erklarungsmdglichkeiten fiir gezeigtes Verhalten

O Hilfreiche Ressourcen/Personen
Familienangehorige, Bekannte, Freunde, etc.

O Umgang mit eigener Belastung
Unterstlitzung durch Leitung, Trager und Kolleg*innen einfordern




9 Verfahren bei meldepflichtigen Ereignissen gemaR §47 SGB Vil

Der Trager und die Kindertageseinrichtung tragen gemeinsam die Verantwortung fiir den Schutz der Kin-
der und die Sicherstellung des Wohls in der Einrichtung. Ereignisse oder Entwicklungen, die das Wohl
der Kinder beeintrachtigen oder eine Gefahrdung darstellen kénnen, werden gemal §47 SGB VIII struk-
turiert bearbeitet und dem zustandigen Landesjugendamt gemeldet.

9.1 Wahrnehmung eines meldepflichtigen Ereignisses

Meldepflichtige Ereignisse kdnnen insbesondere sein:

« Grenzverletzungen, Ubergriffe oder Gewalt innerhalb der Einrichtung

« schwerwiegende Konflikte oder strukturelle Mangel

« erhebliche personelle Engpasse oder Ausfélle

« sonstige Vorkommnisse, die das Wohl der Kinder gefahrden oder beeintrachtigen kénnen

Alle Mitarbeitenden sind verpflichtet, entsprechende Vorkommnisse unverziglich der Einrichtungsleitung
mitzuteilen.

9.2 Information des Tragers

Die Einrichtungsleitung informiert den Trager zeitnah und vollstandig uber das Vorkommnis. Die Informa-
tion umfasst:

« eine sachliche Beschreibung des Ereignisses
« erste Einschatzungen zur Auswirkung auf das Kindeswohl
« bereits ergriffene Sofortmalnahmen

Alle Informationen werden schriftlich dokumentiert.

9.3 Erste Einschatzung und MaRnahme

Der Trager nimmt gemeinsam mit der Einrichtung eine erste fachliche Einschatzung vor. Ziel ist es,

« das Kindeswohl unmittelbar zu sichern,
¢ Risiken zu minimieren und
« geeignete MalRnahmen festzulegen.

Notwendige Schutz- oder Sofortmalinahmen werden unverztglich umgesetzt.

9.4 Fachliche Beratung

Der Tréger holt bei Bedarf fachliche Beratung ein, insbesondere:

e durch das Ortlich zustandige Jugendamt
e durch den Paritatischen Wohlfahrtsverband bzw. den zustandigen Dachverband

Die Beratung dient der fachlichen Einordnung des Ereignisses, der Unterstlitzung bei der Entscheidungs-
findung sowie der Vorbereitung der Meldung nach §47 SGB VIlI.




9.5 Umsetzung der Meldepflicht nach §47 SGB VI

Liegt ein meldepflichtiges Ereignis vor, kommt der Trager seiner gesetzlichen Meldepflicht nach und in-
formiert den LWL. Die Meldung erfolgt zeitnah und erhalt:

¢ eine Beschreibung des Ereignisses
e eine Einschatzung der Auswirkungen auf das Kindeswohl
e die bereits ergriffenen Malnahmen

Die Einrichtung unterstltzt den Trager bei der Zusammenstellung der erforderlichen Informationen.

9.6 Nachsteuerung und Aufarbeitung

Nach erfolgter Meldung werden gemeinsam mit der Einrichtung weitere Schritte geplant, z. B.:

« Aufarbeitung des Ereignisses
« Anpassung von Strukturen oder Ablaufen
« Qualifizierungs- oder Unterstiitzungsmalinahmen fir Mitarbeitende

Der Verlauf und die Umsetzung der MaRnahmen werden dokumentiert und reflektiert.

9.7 Dokumentation

Alle Schritte des Verfahrens — von der Wahrnehmung bis zur Nachbearbeitung — werden vollstandig,
nachvollziehbar und datenschutzkonform dokumentiert.

9.8 Verweis auf Handlungsleitfaden

Die detaillierten Zustandigkeiten, Entscheidungswege, Dokumentationsanforderungen sowie konkrete
Beispiele meldepflichtiger Ereignisse sind in den Handlungsleitfaden zu §47 SGB VIII geregelt, die Be-
standteil dieses Schutzkonzeptes sind und im Anhang aufgefihrt werden. Diese sind fir alle Mitarbeiten-
den verbindlich anzuwenden.

10 Formen der Kindeswohlgefahrdung

Die Einschatzung, ob gewichtige Anhaltspunkte fir die Gefahrdung des Wohls eines Kindes vorliegen
oder nicht, gehort zu den schwierigsten Entscheidungen, die zu treffen sind.

Es gibt verschieden Formen der Kindeswohlgefahrdung, die in der Einrichtung durch andere Kinder oder
Fachkrafte oder zuhause stattfinden konnen:

o Korperliche Misshandlung

e Vernachlassigung

o Seelische Misshandlung

e Sexueller Missbrauch

¢ Suchtabhangigkeit der Personensorgeberechtigten

e Psychische Erkrankungen der Personensorgeberechtigten




¢ Hochkonflikthafte Trennung der Personensorgeberechtigten
e Hausliche (Partner-) Gewalt

Wir verstehen auch Gewalt unter Kindern als eine mogliche Kindeswohlgefahrdung. Aggressives Verhal-
ten hat viele Gesichter. Neben korperlichen Verletzungen und Bedrohungen, konnen auch soziale Aus-
grenzung, Hanseleien oder verbale Attacken dazugehdren. Ein Kind ist Gewalt ausgesetzt, wenn es wie-
derholt und Uber einen langeren Zeitraum negativen Handlungen eines oder mehrerer Kinder ausgesetzt
ist. Dazu zahlen verbale und korperliche Attacken, sowie Verhaltensweisen, wie Grimassen schneiden
oder ignoriert werden. Im erzieherischen Alltag ist es wichtig, den Unterschied zwischen destruktiver Ge-
walt und entwicklungsbedingten und notwendigen Rangeleien zu erkennen, dementsprechend zu reagie-
ren oder zu handeln.

Wir sehen uns als Begleiter*in, Beschutzer*in und Unterstltzer*in. Bei Konflikten versuchen wir uns so
wenig wie moglich, aber so viel wie nétig, in die Situation einzubringen. Wir bieten den Kindern Ldsungs-
strategien an.

10.1 Sexualisierte Gewalt

Sexueller Missbrauch oder sexualisierte Gewalt an Kindern ist eine sexuelle Handlung, die an oder vor
Méadchen und Jungen gegen deren Willen vorgenommen wird und aufgrund korperlicher, seelischer, geis-
tiger oder sprachlicher Unterlegenheit nicht wissentlich zustimmen kdnnen. Tater*innen nutzen dabei
Macht- und Autoritatsposition aus, um eigene Bedirfnisse auf Kosten des Kindes zu befriedigen. Diese
Handlungen kdnnen, einmalig, wiederholt oder Gber Jahre hinweg, von invasiver, penetrierender Gewalt
bis zu Gewalt ohne Kdrperkontakt reichen.

Grenzverletzungen und iibergriffiges Verhalten

Um Klar zu definieren was genau Grenzverletzungen und tbergriffiges Verhalten ist, wird die Wahrneh-
mung des Kindes vorangestellt. Dies gibt zum einen die Mdglichkeit, konkreter auf padagogisches All-
tagssituationen zu schauen und diese hinsichtlich des Gefahrenpotenzials zu analysieren. Zum anderen
kénnen Gelegenheitsstrukturen beleuchtet werden und der psychische, physische seelische Schutz der
Kinder gewahrleistet werden. Auch orientiert sich dieser Punkt an bestehenden strafrechtlichen und mo-
ralischen Werten und Normen der Gesellschaft. Somit entsteht ein Fehlverhalten, wenn die personlichen
Grenzen von Médchen und Jungen im Rahmen des Betreuungsverhaltnisses verletzt werden. Grenz-
Uberschreitungen und -verletzungen konnen spontan und ungeplant sein, somit besteht im Alltag die
Maglichkeit diese zu reflektieren und letztlich zu vermeiden bzw. zu unterbinden. Aber sie konnen auch
bewusst und geplant sein. Anhand der Haufigkeit von Ubergriffen und Grenzverletzungen in der Praxis,
kann festgestellt werden, ob diese toleriert werden, oder ob diese reflektiert und vermieden werden.
Ubergriffe auf Kinder geschehen bewusst und nicht aus Versehen. Sie sind Ausdruck einer Haltung, die
sich Uber Signale und Zeichen von Kindern hinwegsetzt. Tater*innen nutzen dabei ihre Macht aus, zur
Befriedigung eigener BedUrfnisse. Diese Machtaustibungen konnen Korperverletzung, Freiheitsentzug,
sexuelle Misshandlungen sein.

Wie (sexualisierte) Gewalt und Ubergriffe maglich sind

Gewalt und sexueller Missbrauch kann von allen Mannern und Frauen jeglichen Alters und Herkunft
durchgefiihrt werden, welche sich z.B. im sozialen Umfeld des Kindes bewegen (Familie, Freunde, Be-
kannte). Auch kann sie durch Betreuungspersonen (Kita, Verein), durch andere Kinder und Jugendliche
(Kita, Privat) und durch Fremde erfolgen. Um (sexualisierte) Ubergriffe und Gewalt, vor allem in Kinder-
tageseinrichtungen, erkennen und wahrnehmen zu kénnen, ist es notwendig den Gedanken ,ein Ubergriff
kann auch bei uns passieren® zuzulassen.




Durch ein konkretes Schutzkonzept mit klaren Regeln fur Personal und Kinder, Interventionsmafnahmen,
PraventionsmalRnahmen, konnen wir gezielt gegen ubergriffiges Verhalten und Grenzverletzungen vor-
gehen und vorbeugen.

Die Gefahr fiir Grenzverletzungen und Ubergriffe wéchst, wenn im Vorfeld keine konkrete Vorsorge und
Pravention getroffen wird, Uberforderungen nicht adaquat begegnet wird und Verantwortliche ihrer Fach-
und Dienstaufsicht nicht nachkommen. Um diese Risiken zu minimieren, ist ein Kinderschutzkonzept er-
stellt worden, es werden Schulungen und Fortbildungen des Personals durchgefiihrt, sowie Risiko- und
Potentialanalysen.

10.2 Folgen von Gewalt

,Das Seelenheil der Kinder ist die Grundlage fiir eine friedliche und gesunde Welt — es entsteht, wenn
sich Kinder geliebt, gebraucht und gewirdigt fihlen*

(Ballmann, 2019, S. 83)

Kinderschutz ist zentral, weil Gewalterfahrungen flr Kinder schwerwiegende kurz-, mittel- und langfris-
tige Folgen haben. Sie beeintrachtigen die kdrperliche und psychische Gesundheit, das Selbstwertge-
fuhl, die emotionale Entwicklung, das Bindungsverhalten sowie Lern- und Beziehungsfahigkeit. Gewalt
kann sich korperlich, psychisch, sexualisiert oder subtil &uBern, etwa durch Abwertungen, harschen
Ton, Demutigungen oder standige Kritik. Auch psychosomatische Beschwerden, Verhaltensauffalligkei-
ten oder Entwicklungsverzogerungen konnen Hinweise auf Gewalt sein.

Besonders belastend ist Gewalt durch Bindungspersonen, da sie zu Bindungsunsicherheiten, Bindungs-
storungen und langfristigen Kontakt- und Beziehungsproblemen fuhren kann. Wiederkehrende bedroh-
lich erlebte Situationen l6sen Stress aus, der das Immunsystem schwacht und das Risiko fiir psychi-
sche und physische Erkrankungen erhoht.

Gewalterfahrungen konnen sich in Angst, Riickzug, depressiven Verstimmungen, grenzverletzendem
Verhalten, Destruktivitat, geringer Selbstsicherheit oder Lernschwierigkeiten zeigen. Auch subtile Ge-
waltformen wirken nachhaltig und pragen das Selbstbild der Kinder.

Gewalt innerhalb einer Einrichtung schadigt das Vertrauen zwischen Familien und Fachkraften und be-
einflusst das Gruppenklima negativ. Kinder tibernehmen mdglicherweise gewaltvolle Muster, was Angst,
Konkurrenz und Aggressivitat verstarken kann.

10.3  Aufarbeitung und Rehabilitation

Ein Fall von sexualisierter Gewalt wird in einer Einrichtung und bei allen beteiligten Personen weitrei-
chende Spuren hinterlassen. Daher sollte ein umfassender und nachhaltiger Aufarbeitungsprozess statt-
finden, damit der Vorfall nicht traumatisierend bei den Betroffenen ,hangenbleibt. Dies beinhaltet eine
systematische Analyse des Geschehens und der Handlungsablaufe. Ziel ist es, bestehende Strukturen
anzupassen und zu verbessern, aus Fehlern zu lernen, Schutzkonzepte zu hinterfragen und weiterzuent-
wickeln, damit die Institution/Einrichtung Kindern und Jugendlichen bestmdglichen Schutz gewahren
kann.

Zur Aufarbeitung kann je nach Situation externe Hilfe in Anspruch genommen werden. Die SPI versteht
sich als fehlerfreundliche und lernende Organisation und I&sst sich bei Bedarf von Expert*innen diesbe-
zuglich beraten.

Falle sexualisierter Gewalt sind individuell und bedtrfen daher auch einer individuellen Aufarbeitung.




10.3.1 Aufarbeitung nach Krisenintervention

Ziele:

Systematische Analyse des Geschehens
Anpassung und Verbesserung bestehender Strukturen
Weiterentwicklung von Schutzkonzepten

Ablaufschema:

1.

Personen festlegen:
Verantwortliche fiir den Aufarbeitungsprozess bestimmen
Klare Rollen- und Aufgabenverteilung

Einbindung aller Beteiligten:

Transparente Darstellung der Prozesse intern und extern
Zeitplan erstellen

Festlegung der erforderlichen Gesprache

Externe Unterstiitzung:

Supervision oder psychologische Beratung

Fachkrafte fur die Aufarbeitung mit Kindern und Jugendlichen

Beratung durch Expert*innen (z.B. Kinderschutzbund, Kinderschutzambulanz)

Dokumentation:
Umfassende Dokumentation des gesamten Prozesses




10.3.2 Rehabilitation

Die im Folgenden skizzierten Handlungsschritte dienen vor allem der Orientierung und zeigen verschie-
dene Facetten eines Rehabilitationsprozesses bezogen auf zu Unrecht beschuldigte Mitarbeitende auf,
die berlcksichtigt werden sollten.

Wichtig! Der Rehabilitationsprozess kommt nur zum Tragen, wenn die Vorwirfe zu 100% ausgeraumt
sind.
Die Aufarbeitung erfolgt in zwei Teilen:

a) Individuelle Aufarbeitung
b) Institutionelle Aufarbeitung

a) Checkliste fur die individuelle Aufarbeitung

1. Arbeitsrechtliche Schritte

O Uberpriifung der arbeitsrechtlichen MaRnahmen
O Racknahme ungerechtfertigter Schritte

2. Supervision oder psychologische Begleitung

O Bedarf an Supervision klaren
O Psychologische Unterstutzung organisieren
0 MaBnahmen zur emotionalen Unterstltzung planen

3. Gesprache mit weiteren Beteiligten

O Relevante Beteiligte identifizieren
[0 Gesprache organisieren

4. Externe Fachleute fiir Gesprache mit Kindern/Jugendlichen

[0 Bedarf an externen Fachleuten prifen
O Fachleute kontaktieren und einbinden

5. Vermeidung ahnlicher Situationen in der Zukunft

O Praventive Mafinahmen entwickeln
O Schulungen und Fortbildungen planen

6. Schritte zur Reintegration ins Team

O MaRnahmen zur Reintegration festlegen
O Teamgesprache und Teambuilding-Aktivitaten planen

7. Einrichtungswechsel

O Ist ein Einrichtungswechsel erwiinscht?
[0 Mdglichkeiten eines Einrichtungswechsels priifen
[0 Gesprache zur Umsetzung fiihren




8. Kosteniibernahme entstandener Kosten

O Sind Kosten entstanden?
O Entstandene Kosten ermitteln
O Kosteniibernahme klaren

9. Wahrung der Personlichkeitsrechte und des Datenschutzes

O Datenschutz tberprifen
O Personlichkeitsrechte wahren

10. Geniigend Zeit und Raum fiir Aufarbeitungsprozess

O Zeitplan fir den Aufarbeitungsprozess erstellen
O Ausreichend Ressourcen bereitstellen

b) Checkliste fiir die institutionelle Aufarbeitung

1. Konsequenzen fir Trager/Einrichtung/Institution

O Analyse der Auswirkungen des Vorfalls auf die Organisation
O Dokumentation der Konsequenzen und Malinahmen
O Kommunikation der Ergebnisse an alle relevanten Stakeholder

2. Anpassung des Schutz- und Einarbeitungskonzepts

O Uberpriifung und Aktualisierung des Schutzkonzepts
O Anpassung des Einarbeitungskonzepts fiir neue Mitarbeitende
0 Implementierung neuer Schutzmaflnahmen

3. Ausreichendes Fortbildungs- und Qualifizierungsangebot

[ Evaluierung des aktuellen Fortbildungsangebots
[ Identifikation des Bedarfs an zusatzlichen Schulungen
O Planung und Durchfiihrung von Fortbildungen

4. Anpassung der Verhaltensleitlinien

O Uberpriifung der bestehenden Verhaltensleitlinien
O Anpassung und Ergénzung der Leitlinien basierend auf den Vorfall
O Schulung der Mitarbeitenden zu den neuen Leitlinien

5. Ausbau der internen Fachexpertise

O Identifikation von Bereichen, in denen Fachwissen fehlt
O Einstellung oder Weiterbildung von Fachkraften
O Forderung des Wissensaustauschs innerhalb der Organisation

6. Netzwerkkontakte zu externen Expert*innen

O Aufbau und Pflege von Kontakten zu externen Expert*innen
O RegelmaRiger Austausch und Zusammenarbeit mit externen Fachleuten
O Teilnahme an Fachveranstaltungen und Netzwerktreffen




7. Aus Fehlern lernen

O Analyse des Vorfalls und Fehleinschatzungen
O Implementierung von MaRBnahmen zur Vermeidung ahnlicher Vorfalle

8. Weitere MaRnahmen nach innen oder auBen
O Kommunikation der Malinahmen nach auf3en (falls relevant)
O Internes Feedback einholen und kontinuierliche Verbesserung der Malinahmen
O Uberpriifung und Anpassung der MaRnahmen in regelmaRigen Abstanden

Diese Checkliste kann als Grundlage dienen, um sicherzustellen, dass alle relevanten Aspekte bertick-
sichtigt werden und die Organisation aus dem Vorfall lernt und sich weiterentwickelt.

Zusatzliche Hinweise:

o Transparente Rekonstruktion des Falls gegeniber dem Team

e Chronologische Darstellung der Schritte und MalRnahmen

¢ Umfassende Dokumentation des gesamten Rehabilitationsprozesses

11 Pravention

Pravention ist ein zentraler Bestandteil unserer padagogischen Arbeit. Unser Ziel ist es, eine Kultur des
Respekts und der Achtsamkeit zu gestalten, in der Kinder geschitzt werden und sich zu selbstbewussten
und empathischen Personlichkeiten entwickeln kdnnen.

Wir verstehen uns als verlasslicher Schutzrahmen: Kinder werden darin gestarkt, ihre eigenen Grenzen
wahrzunehmen, zu benennen und die Grenzen anderer zu respektieren.

Pravention zeigt sich im taglichen Miteinander

e Sprachliche Begleitung: Gefiihle und Bedlrfnisse werden benannt und ernst genommen

e Achtung von Grenzen: Kérperkontakt wird angekuindigt und erfolgt respektvoll

o Konfliktbegleitung: Kinder werden bei gewaltfreien Losungen unterstiitzt

o Partizipation: Kinder entscheiden im Alltag mit (z. B. Rdume, Ablaufe)

¢ Inklusive Kommunikation: Unterstlitzende Materialien ermdglichen allen Kindern Beteiligung
o Verlassliche Strukturen: Rituale und feste Bezugspersonen geben Sicherheit

Respekttraining als Praventionsbaustein
Ein wichtiger Bestandteil ist das Respekttraining. Die Kinder lernen dabei:

eigene Gefuhle wahrzunehmen und zu steuern
Konflikte fair und gewaltfrei zu lI6sen

Grenzen zu erkennen und zu respektieren
Selbstvertrauen aufzubauen

Dies wird durch alltagsnahe Ubungen wie kooperative Spiele, Bewegungsangebote und Wahrnehmungs-
ubungen unterstutzt.




Teamhaltung und Verantwortung
Pravention basiert auf einer gemeinsamen professionellen Haltung:

Regelmalige Reflexion im Team

Klare Absprachen zu Nahe und Distanz
Sensibilitat flr Grenzverletzungen
Offene Kommunikationskultur

Nur ein reflektiertes und unterstiitzendes Team kann Kinder wirksam schitzen.

Umgang mit Herausforderungen

Auch bei personellen oder strukturellen Engpassen sichern wir den Kinderschutz durch:
e gegenseitige Unterstitzung im Team

e transparente Information der Personensorgeberechtigten

e angepasste Organisation von Raumen und Gruppen

¢ regelmaRige Reflexion der Aufsicht

Pravention ist ein fortlaufender Prozess. Durch Beteiligung, klare Strukturen und eine achtsame Haltung

schaffen wir eine Umgebung, in der Kinder sich sicher flhlen, Vertrauen entwickeln und lernen, sich Hilfe
zu holen.

11.1 Personalmanagement

Alle Mitarbeitenden sind mitverantwortlich fir die Umsetzung der Kinderrechte und des Schutzkonzeptes.
Die SPI als Trager nimmt diese Verantwortung sehr ernst und bindet daher folgende Bausteine der Pra-
vention in den Onboarding-Prozess ein:

o Sorgfaltige Auswahl des Personals
« Hinweis auf die erforderliche Identifikation mit dem Leitbild in jeder Stellenausschreibung

o Erweitertes Flihrungszeugnis fir alle Beschaftigten (inkl. Ehrenamtliche, Praktikant*innen), die lan-
ger als zwei Wochen bei der SPI tatig sind

« Selbstverpflichtungserklarung (s. Anhang)
o Basisschulung Kinderschutz

o Einarbeitungskonzept

e Individueller Einarbeitungsplan

o Feedback- und Mitarbeitenden-Gesprache
o Welcome-Days

Selbstverpflichtungserklarung

Die Selbstverpflichtungserklarung dient allen Mitarbeitenden als Orientierungsrahmen und formuliert ver-
bindliche Regeln fiir den grenzachtenden Umgang mit Kindern und Jugendlichen und untereinander. Mit
der Unterzeichnung der Selbstverpflichtungserklarung bestatigen alle haupt-, neben- und ehrenamtlich
Mitarbeitenden die Beachtung und Einhaltung dieser Grundsatze.




Basisschulung Kinderschutz

Pravention heif3t auch Fortbildung: Angemessenes Handeln setzt Wissen voraus. Die Basisschulung soll
Mitarbeitende der SP!I fiir das Thema sensibilisieren und Grundlagen in diesem Bereich vermitteln. Die
Fortbildung bietet die Moglichkeit fur personlichen Austausch und individuelle Fragen. Eine Teilnahme ist
flr alle neuen Mitarbeitenden innerhalb der ersten zwolf Beschéaftigungsmonate Pflicht.

Einarbeitungskonzept
Das Einarbeitungskonzept bietet einen strukturierten und unterstiitzenden Ansatz fir ein erfolgreiches
Preboarding und Onboarding und dient zur Qualitatssicherung.

Individueller Einarbeitungsplan

Was erwartet neue Mitarbeitende? Wie sehen die nachsten Wochen aus? All das wird in einem individu-
ellen Einarbeitungsplan festgehalten, um einen klaren Uberblick iiber die kommenden Schritte zu geben
und sicherzustellen, dass der Einstieg bei der SPI reibungslos verlauft. Es werden darin Aufgaben, Ter-
mine, Zustandigkeiten und Meilensteine fir neue Mitarbeitende, aber auch fir Vorgesetzte bzw. die
(erste) Ansprechperson geblindelt. Die inhaltliche Beschaftigung mit dem Thema Kinderschutz hat einen
festen Platz im Einarbeitungsplan.

Welcome-Days

Speziell fur alle neuen Beschaftigten finden bei uns zweimal im Jahr die SPI Welcome-Days statt. Hier
gibt es die Gelegenheit, Kontakte zu knupfen, Menschen, Zustandigkeiten und vor allem den SPI-Spirit
der SPI naher kennenzulernen.

o Was treibt uns an?
o Was macht die SPI als Arbeitgeberin aus?
« Anwen kann ich mich bei Fragen wenden?

Diese und weitere Themen klaren wir in netter Atmosphare und bei leckeren Happchen und Getranken
mit unseren Neuzugéngen. Es gibt pro Halbjahr einen Welcome-Day. Neue Mitarbeitende erhalten bei
der Einstellung eine personliche Einladung zum nachsten Termin. Infos zum Kinderschutz und Ansprech-
partner*innen sind im Ablauf fest verankert.

Feedback- und Mitarbeitenden-Gesprache

Insbesondere in der Einarbeitungszeit, aber auch dartber hinaus, finden Feedback- und Mitarbeitenden-
Gespréache statt. RegelméaRiges Feedback hilft Fachkraften, ihre Methoden und Ansatze kontinuierlich zu
verbessern und sensibler auf die Bedirfnisse der Kinder einzugehen.

Teamsitzungen und kollegiale Beratung

Teamsitzungen und kollegiale Beratung finden regelmalRig statt. Kinderschutz-Themen sind ein fester
Bestandteil. RegelmaRige Sitzungen fordern eine offene Kommunikation und Transparenz innerhalb des
Teams. Dies schafft ein Umfeld des Vertrauens, in dem Probleme frihzeitig erkannt und gemeinsam
Losungen erarbeitet werden konnen.

Stabstelle Kinderschutz

Die SPI verflgt tber eine Stabstelle Kinderschutz und einen Arbeitskreis, dem weitere Kinderschutzfach-
krafte angehoren. Diese Infos werden per Newsletter und ber die Website verdffentlicht. Im Falle einer
notwendigen Intervention agiert dieser Kreis als interne Expert*innen und steht den Teams beratend zur
Seite. Die Fachkrafte nehmen an verschiedenen Netzwerken zum Thema Kinderschutz teil.
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11.2  Praventive MaBnahmen in unserer Einrichtung, um Risiken zu minimieren

¢ Anhand der Stellenbeschreibung wird verdeutlicht, welches Aufgabenfeld im Hinblick auf Transparenz

und Verantwortungsbewusstsein festgelegt
¢ Die Dienstplane werden so gestaltet, dass immer mindestens zwei Fachkrafte in der Einrichtung sind
e Verfahren nach §47 SGB VIIl werden in Form von Handlungsleitfaden (siehe Anhang) dargestellt

¢ Anhand von einer PowerPoint, welche sich jeder neue Mitarbeitende ansieht, ist das Schutzkonzept

der Einrichtung mit wichtigen Inhaltspunkten versehen
¢ Mitarbeitenden-Gesprache finden regelméaRig statt

¢ |m Rahmen der Teamfindung, ist es angestrebt eine offene Fehlerkultur zu leben und eine Feedback

Kultur zu entwickeln

¢ Dokumentationen und Weiterentwicklungen im Bereich des Kinderschutzes werden mit der Fachbe-

reichsleitung und den Kolleg*innen der anderen Einrichtungen umgesetzt
o Verfahrensablaufe sind schriftlich hinterlegt und jeder Mitarbeitende hat Zugriff darauf

e Die Gestaltung der Ubergange (Gruppendffnungszeiten, Arbeitszeiten) erméglichen einen konstruki-
ven Informationsaustausch der Fachkrafte

e Bei unserer 4 Gruppeneinrichtung verteilen sich die Padagog*innen in den Raumen, um Aufsichts-

pflicht und Begleitung zu gewéahrleisten

o Die Fachkrafte haben einen groben Uberblick, wo sich welches Kind befindet, und vergewissern sich
in regelmafigen Abstanden, dass alles in Ordnung ist

o Auf dem AulRengelande verteilen sich die Fachkrafte, damit alle Kinder einen Ansprechpartner haben

und alle Bereiche eingesehen werden konnen
e Unbekannte Menschen am Zaun oder in der Einrichtung werden auf ihr Anliegen angesprochen

e Externe und Dritte bleiben zu keinem Zeitpunkt mit Kindern allein und mussen sich bei der Leitung

anmelden/Kooperationsvertrage werden mit weiteren Institutionen (z.B. Frihforderstelle) getroffen

e Personensorgeberechtigte und Dritte haben das Gelédnde nach Verabschiedung zeitnah zu verlassen

¢ Abholberechtigte werden in einer Kartei aufgefiihrt. Bei Abweichungen ist es erforderlich, dass die
Personensorgeberechtigten uns dies vorher mitteilen und die Fachkrafte beim Abholen nach dem Per-

sonalausweis fragen, sollte die Person nicht bekannt sein

¢ Alle sich auf dem Gelande aufhaltende Personen sind dazu aufgefordert, die Ttren und Tore immer

geschlossen zu halten
¢ Die Eingangstur wird zum Ende der Bringzeit geschlossen

¢ Dritte nutzen flir inren Toilettengang die Personaltoiletten und meiden den Toilettenbereich der Kinder,

welcher lediglich durch die Fachkrafte und die Kinder betreten werden darf

e Die Nutzung von Handys ist innerhalb der Einrichtung untersagt, insbesondere das Aufnehmen von

Fotos und Videos

¢ Die Auswahl unserer gemachten Fotos bei deren Prasentation erfolgt unter Berticksichtigung der Per-

sonlichkeitsrechte der Kinder und zeigt sie nicht unbekleidet und in intimen Situationen
o Arbeitskreise/Netzwerkarbeit Friihe Hilfen und Kinderschutz

e Regelmalige Vortrage der Inhalte des Kinderschutzkonzeptes und Anregungen der Weiterentwick-

lung
o Starkung der Kinder in ihrer Selbstkompetenz, spielerisch angeleitet
o Vorschularbeit Pravention durch angeleitetes Respekttraining




11.3  Einstellungsverfahren

Zu den Ursachen gewaltvoller Handlungen gehdren Ausbildungsdefizite und mangelnde professionelle
Kenntnisse sowie die Zugehdrigkeit zu einer religiosen Sekte oder extremistischen politischen Gruppie-
rung. Im Vorstellungsgesprach werden Fragen gestellt, die darauf abzielen, solche Risikofaktoren aufzu-
decken. Die Durchfilhrung der Vorstellungsgesprache wird mit Leitung und der Fachbereichsleitung
durchgefuhrt.

Ziel ist es, ein intensives Gesprach zu filhren, durch das die Haltung des Bewerbers oder der Bewerberin
deutlich wird und das die Wichtigkeit von Kinderrechten und Kinderschutz thematisiert. Dabei werden
Fragen verwendet, die einerseits gezielt einige Themen ansprechen, die andererseits offen genug formu-
liert sind, um eine Gesprachsatmosphare zu gestalten, die einen authentischen, ehrlichen und spontanen
Austausch ermaglicht, um den Bewerber oder die Bewerberin bestmadglich kennenzulernen.

Formalien, wie beispielsweise das erweiterte Flihrungszeugnis werden eingefordert, um auszuschlieRen,
dass in der Vergangenheit bereits Gewalttaten begangen wurden. Hospitationen auch zur Prifung der
Eignung des Bewerbers oder der Bewerberin sind jederzeit moglich.

11.4 Einarbeitung

Bevor neue Mitarbeitende ihre padagogische Arbeit beginnen, unterzeichnen sie eine Selbstverpflichtung
(siehe Anhang), die als erste Praventionsmalinahme zum Schutz der Kinder dient.

Die Einarbeitung der neuen Fachkrafte, Auszubildenden, Praktikant*innen und Studierenden erfolgt bis-
lang individuell. Hierzu erarbeiten wir in Zusammenarbeit mit dem Trager ein (ibergreifendes Einarbei-
tungs- wie auch ein Anleitungskonzept.

Learning by Doing lautet die Devise, bei der die neuen Fachkrafte und die, die es einmal werden méchten,
viele Themen direkt in der Praxis lernen. Besonders Praktikant*innen, Auszubildende und Studierende
begleiten wir im Alltag engmaschig und zeigen ihnen beispielsweise einen professionellen Umgang im
Bereich N&he-Distanz.

11.5 Qualitaitsmanagement

Wenn Reflexion nicht stattfindet, ist das ein ernstzunehmender Risikofaktor fir die Gefahrdung des Kin-
deswohls, denn somit wird verhindert, dass Verhaltensweisen tberhaupt erst als kritisch eingestuft wer-
den. Die Griinde hierfur konnen personlicher Natur sein, wie beispielsweise eine fehlende Fahigkeit oder
Bereitschaft einzelner Fachkréfte, sich und das Team zu reflektieren. Sie kdnnen allerdings auch struktu-
relle Ursachen haben, wie beispielsweise mangelnde Zeit fiir Reflexionsprozesse durch Personalmangel
etc. Unser Anliegen ist es, dafir zu sorgen, dass eine kontinuierliche Reflexion auf verschiedenen Ebenen
stattfindet, denn sie befahigt uns dazu, Entwicklungsbedarfe zu erkennen und gezielt Mallnahmen zu
ergreifen, die die Qualitat der eigenen Arbeit und die Rechte der Kinder stérker beriicksichtigen. Diese
wird auf der Ebene des Teams gestaltet und regelmaRig auf personeller Ebene stattfinden.

Im Rahmen des gesetzlich vorgegebenen Qualitdtsmanagements findet die Reflexion im Rahmen von
Kleingruppenarbeiten in regelmaRigen Abstanden statt. Weitere Beispiele hierflir sind, eine kollegiale Be-
ratung einzuholen, gezielte Fortbildungen zu bestimmten Themen zu besuchen, die eigenen Anliegen in
Teamsitzungen vorzutragen und im Anschluss gemeinschaftlich weitere Malnahmen zu erarbeiten,
Fachzeitliteratur zu lesen und auch andere Medien wie Podcasts, Fernseh- oder Radiobeitrage, Horbi-
cher etc. zu bearbeiten.




11.6  Gesprache mit Mitarbeitenden

Einmal jahrlich finden Mitarbeitenden-Gespréche statt. Als Grundlage hierflir dient ein Fragebogen, der
folgende Punkte umfasst: Personliche Eigenwahrnehmung und Grundeinstellung zur Arbeit, Identifikation
und Zufriedenheit mit der Kita, Standortbestimmung in der Gruppe, Teamarbeit, Zusammenarbeit mit den
Personensorgeberechtigten, Zukunftsperspektiven und Zielvereinbarung. Es handelt sich hierbei um ein
Reflexionsgesprach, das sowohl Feedback der Leitung beinhaltet als auch die Darstellung der Eigen-
wahrnehmung der Fachkrafte und deren Zufriedenheit, die Grundlage fiir einen friedvollen Umgang mit
den Kindern darstellt.

Dieses Mitarbeitenden-Gesprach ist dementsprechend unter anderem auch eine praventive Malnahme,
um Kinderschutz zu gewahrleisten, weil Reflexionsprozesse in Gang gesetzt werden, die Risikofaktoren
fir Gewalt aufdecken konnen. Hierzu gehdren beispielsweise ein hohes Stresslevel, schlechte Arbeits-
bedingungen, diverse Unzufriedenheiten auf beiden Seiten, mangelnde Motivation oder mangeinde Ei-
geninitiative bezlglich der Auseinandersetzung mit Kinderschutzthemen. In der Konsequenz geht es vor
allem darum, gemeinsam Wege zu finden, die Risikofaktoren zu minimieren und sich beispielsweise fol-
gende Fragen zu stellen:

e Welche Arbeitsbedingungen wirdest du verandern wollen?

e Welche Vorstellungen/Wiinsche/Erwartungen hast du fiir die nachste Zeit?

¢ Sollen sich Aufgaben oder Verantwortungsbereiche andern? Wenn ja — wie?

o Welche neuen Arbeitsschwerpunkte strebst du an?

o Welche Unterstiitzung ben6tigst du dabei? — von Leitung — dem Team — vom Tréager — von Fortbildun-
gen?

e Wo solltest du dich noch weiter entwickeln?

Um die Umsetzung zu gewahrleisten, werden konkrete Zielvereinbarungen getroffen, die die Verbindlich-
keit der Vorhaben dokumentieren.

11.7  Kollegiale Beratung

Wir legen groflen Wert auf eine Multiprofessionalitat in unserem Team, denn diese ermaoglicht es, her-
ausfordernde Situationen adaquat zu meistern. Durch die Kombination verschiedener Lebenswege in
Punkto Ausbildungen, Weiterbildungen sowie Studienabschlisse, die die Fachkrafte mitbringen, entsteht
eine grolRe Vielfalt an Ressourcen, die sich im padagogischen Alltag als sehr wertvoll zeigt.

Auf einen intensiven fachlichen Austausch legen wir daher grolen Wert. Er ermdglicht kollegiale Bera-
tungen und professionelle Fallbesprechungen. Auf diese Weise kommen beispielsweise die Inklusions-
fachkrafte einrichtungstbergreifend in den Austausch tber Kinder, Konzeption und andere Themen der
alltaglichen Arbeit. Auch die Ausbildung zu Kinderschutzfachkraften begriiRen wir sehr, die einige unserer
Fachkrafte absolvieren, um als Ansprechpartnerin fir sowohl Pravention als auch fir Intervention hin-
sichtlich des Kinderschutzes zu fungieren. Indem sie neuen Input mitbringen, sind sie gleichzeitig auch
Inspiratorinnen flr die Ausgestaltung des Kinderschutzes.

11.8  Fortbildungen

Die Umsetzung des Kinderschutzkonzeptes erfordert umfangreiches und spezifisches Wissen (iber Kin-
deswohlgefahrdungen, Grenzverletzungen, Ursachen, Formen und Folgen von Gewalt, Umgang mit Ge-
fihlen und BedUrfnissen etc. Um dieses Wissen zu erlangen und aufrechtzuerhalten, besuchen unsere
Fachkrafte regelmalig Fortbildungen — sowohl extern als auch intern.
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Uber das Tragerinterne Angebot an Fortbildungen haben wir die Mdglichkeit an verschiedenen Themen
uns zu orientieren und diese mitzunehmen.

11.9 Teamsitzungen

Teamsitzungen findet in unserer Einrichtung in regelmaRigen Abstanden statt. Aufgrund dessen, dass wir
bisher noch zweigruppig tétig sind, finden diese im Gesamtteam statt.

Im Rahmen dieser Teamsitzungen werden (un-)auffallige Kinder, organisatorische, aber auch konzeptio-
nelle und padagogische Themen besprochen. Beispielsweise findet in diesem Rahmen ein kollegialer
Austausch Uber die Kinder, ihre Ressourcen und Barrieren zur sozialen Teilhabe statt. Problematiken
zwischen den Kindern finden Beachtung und es werden gemeinsam Ldsungen gesucht. Hier haben auch
Gesprache Uber mogliche Kindeswohlgefahrdungen Platz.

11.10 Konzeptionstage

Konzeptionstage sind fiir uns eine grolRe Bereicherung, um in eine fachliche Diskussion und Reflexion
Uber unsere padagogische Arbeit zu kommen. In unserer Einrichtung finden zweimal jahrlich Konzepti-
onstage statt, in denen wir bereits viele Themen, auch betreffend den Kinderschutz, behandeln.

11.11 Situativer Ansatz

Unsere padagogische Arbeit basiert auf dem situativen Ansatz und ist grundlegend von einer inklusiven
Haltung gepragt. Wir verstehen jedes Kind als einzigartig in seinen Voraussetzungen, Erfahrungen, Fa-
higkeiten und Bedurfnissen — unabhangig von Herkunft, Geschlecht, Beeintrachtigungen, sozialem Hin-
tergrund oder individuellen Lebenslagen.

Im Sinne des Kinderschutzes bedeutet dies, dass wir alle Kinder in ihrer Vielfalt wahrnehmen und ihnen
gleichberechtigte Teilhabe sowie Schutz gewahrleisten. Wir reagieren sensibel auf individuelle Aus-
drucksweisen, Bedurfnisse und mdgliche Belastungen und gestalten unseren padagogischen Alltag so,
dass jedes Kind sich sicher, angenommen und gesehen fiihlt.

Durch gezielte Beobachtung und den kontinuierlichen Austausch im Team greifen wir Themen aus der
Lebenswelt der Kinder auf. Dabei beriicksichtigen wir insbesondere unterschiedliche Entwicklungs-
stande, Kommunikationsformen und Zugangsweisen, um allen Kindern Beteiligung zu erméglichen. Bar-
rieren — seien sie sprachlicher, sozialer oder kérperlicher Art —werden von uns bewusst wahrgenommen
und so weit wie maglich abgebaut.

Der situative Ansatz in inklusiver Ausrichtung unterstitzt uns dabei:

« die individuellen Schutzbedrfnisse aller Kinder zu erkennen und ernst zu nehmen,
« auch nonverbale oder schwer sichtbare Signale von Kindern wahrzunehmen,
« Vielfalt als Ressource zu begreifen und wertzuschatzen,

« sowie Schutzfaktoren wie verlassliche Beziehungen, Zugehdrigkeit, Partizipation und Selbstwirksam-
keit gezielt zu starken.

Partizipation ist dabei ein zentraler Bestandteil unseres Handelns: Wir schaffen vielfaltige, barrierearme
Maglichkeiten der Mitbestimmung, die sich an den Fahigkeiten der Kinder orientieren. Kinder erleben
dadurch, dass ihre Meinung zahlt und sie Einfluss auf ihren Alltag haben. Dies starkt sie darin, Grenzen
wahrzunehmen, zu benennen und sich in herausfordernden Situationen Hilfe zu holen.




Unsere inklusive Haltung tragt maRgeblich dazu bei, Benachteiligung, Ausgrenzung und Grenzverletzun-
gen vorzubeugen und einen sicheren, respektvollen Raum fiir alle Kinder zu schaffen.

11.12 Sexualpadagogik ein elementarer Baustein der Pravention

Sexualpadagogik ist ein grundlegender Bestandteil unseres Schutzkonzeptes und leistet einen wichtigen
Beitrag zur Pravention von Grenzverletzungen und (sexualisierter) Gewalt. Wir verstehen kindliche Se-
xualitat als natlrlichen Bestandteil der Entwicklung, der von Neugier, Korpererfahrungen und dem
Wunsch nach Nahe gepragt ist.

Ziel unserer sexualpadagogischen Arbeit ist es, Kinder in ihrer Personlichkeitsentwicklung zu starken und
sie zu befahigen, ein positives Korpergefiihl sowie ein gesundes Selbstbewusstsein zu entwickeln. Kinder
sollen lernen, ihre eigenen Geflihle und Grenzen wahrzunehmen, auszudriicken und die Grenzen anderer
zu respektieren.

Unsere padagogische Haltung ist dabei wertschatzend, achtsam und inklusiv: Wir berticksichtigen die
unterschiedlichen Entwicklungsstande, kulturellen Hintergriinde sowie individuellen Ausdrucksformen der
Kinder und schaffen eine Atmosphare, in der Fragen offen gestellt werden dlirfen und kindgerecht beant-
wortet werden.

Ein besonderer Fokus liegt auf der Starkung von Schutzfaktoren. Durch die sexualpadagogische Arbeit
ermoglichen wir den Kindern:

e ein positives Verhaltnis zum eigenen Korper aufzubauen,

e ihre Gefiihle und Bedlrfnisse wahrzunehmen und zu benennen,

e zwischen angenehmen und unangenehmen Beruhrungen zu unterscheiden,

e ihre eigenen Grenzen zu setzen und ,Nein® sagen zu durfen,

¢ die Grenzen anderer zu erkennen und zu respektieren,

e sowie sich bei Unsicherheiten oder unangenehmen Erlebnissen vertrauensvoll an Erwachsene zu wenden.

Im Alltag achten wir darauf, klare und transparente Regeln im Umgang mit Nahe und Distanz zu vermitteln
und einzuhalten. Diese geben den Kindern Orientierung und Sicherheit. Gleichzeitig begleiten wir kindli-
che Entdeckungsprozesse sensibel und greifen Situationen padagogisch auf, ohne zu beschamen oder
zu tabuisieren.

Die enge Zusammenarbeit mit den Personensorgeberechtigten ist fur uns ein wichtiger Bestandteil der
Pravention. Wir informieren Uber unsere sexualpddagogische Haltung und stehen im Austausch, um
Transparenz zu schaffen und ein gemeinsames Verstandnis im Sinne des Kindeswohls zu fordern.

Durch unsere sexualpadagogische Arbeit tragen wir aktiv dazu bei, Kinder zu starken, ihre Rechte zu
schitzen und sie in ihrer Entwicklung zu selbstbewussten und sicheren Persénlichkeiten zu begleiten.

Im Rahmen unserer sexualpadagogischen Arbeit begegnen wir kindlicher Neugier achtsam, professionell
und schitzend. Um Kindern Orientierung und Sicherheit zu geben, gelten klare und transparente Regeln
fir sogenannte ,Doktorspiele* sowie flir den Umgang mit Nahe und Distanz im Alltag.

Regeln fiir Doktorspiele
Doktorspiele sind Ausdruck kindlicher Neugier und werden von uns padagogisch begleitet. Dabei gelten
folgende verbindliche Regeln:

« Freiwilligkeit: Alle beteiligten Kinder mussen freiwillig teilnehmen. Ein ,Nein“ oder ein Unwohlsein
wird jederzeit respektiert.

« Gleichaltrigkeit: Doktorspiele finden nur zwischen Kindern mit &hnlichem Entwicklungsstand statt
(keine groRen Alters- oder Machtunterschiede).




« Grenzen achten: Jedes Kind bestimmt selbst, was es mochte und was nicht. Grenzen werden klar
benannt und eingehalten.

« Keine Verletzungen: Es wird nichts in Kérperdffnungen eingeflihrt und es darf niemandem wehgetan
werden.

o Geschiitzter Rahmen: Doktorspiele finden nicht heimlich, sondern in einem begleitbaren und flir
Fachkréfte einsehbaren Rahmen statt.

« Respektvoller Umgang: Es gilt ein achtsamer, wertschatzender Umgang miteinander — niemand wird
ausgelacht oder beschamt.

Padagogische Fachkrafte beobachten sensibel, greifen bei Bedarf ein und nutzen Situationen, um mit
Kindern tber Korper, Gefiihle und Grenzen altersgerecht ins Gesprach zu kommen.

Ein professioneller Umgang mit Nahe und Distanz ist zentraler Bestandteil unseres Schutzauftrages. Da-
bei orientieren wir uns an folgenden Grundsatzen:

¢ Kindzentrierung: Nahe orientiert sich immer an den BedUrfnissen und Signalen des Kindes — nicht
an denen der Erwachsenen.

¢ Grenzachtung: Korperliche Nahe (z. B. trosten, auf den Scholl nehmen) erfolgt nur, wenn das Kind
dies winscht oder zulasst.

o Selbstbestimmung starken: Kinder dirfen jederzeit ,Nein“ sagen und entscheiden mit, welche Nahe
sie zulassen mochten.

e Transparenz: Pflegesituationen (z. B. Wickeln, Umziehen) werden sprachlich begleitet und respekt-
voll gestaltet. Intimsphare wird geschutzt.

o Professionelles Verhalten: Korperkontakt ist stets padagogisch begriindet und reflektiert.

e Teamabsprachen: Im Team bestehen klare, gemeinsam getragene Regeln, die regelmafig Gberpruft
und weiterentwickelt werden.

Diese klaren Regeln tragen dazu bei,

¢ Kindern Sicherheit und Orientierung zu geben,

e ihre Fahigkeit zur Grenzwahrnehmung und -setzung zu stérken,

e Grenzverletzungen vorzubeugen,

e sowie eine offene, nicht tabuisierende und gleichzeitig schitzende Kultur zu fordern.

12 Unsere Haltung

Die Grundlage fiir einen taglich gelebten Kinderschutz bildet eine positive Haltung allen Kindern und ihren
Familien gegentber, die von Wertschatzung und Respekt gepragt ist. Diese Haltung erfordert einen mog-
lichst wertneutralen und offenen Umgang mit den Kindern und ihren Familien, der flir Verurteilungen und
Abwertungen der jeweiligen Perspektive keinen Platz lasst. Wir begegnen den Kindern auf Augenhdhe
und wissen um ihre Gleichwurdigkeit bei gleichzeitiger Einhaltung unserer Fursorgepflicht.

Wir streben einen achtsamen Umgang innerhalb des Teams und mit den Kindern an, der sich durch
Akzeptanz, Mitgeflihl und Geduld auszeichnet. In unserer Kommunikation spiegeln wir, indem wir prasent
sind und unsere Aufmerksamkeit bewusst auf den Dialog mit dem Kind richten (korperliche Zuwendung,
Augenkontakt, auf Augenhdhe sprechen). Als Kontrastprogramm zum zunehmend stressigen und
schnelllebigen Alltag und dem hohen Maf} an Ablenkung durch Konsum und digitale Medien schaffen wir
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beispielsweise in psychomotorischen Angeboten bewusst Situationen, in denen Achtsamkeitstibungen
Platz finden.

Unser Ziel ist es eine positive Fehlerkultur zu leben und das Team darin zu stérken. Die Fachkréfte ver-
innerlichen diese Haltung zunehmend und wenden diese untereinander an, indem sie sich gegenseitig
offen auf Fehler hinweisen und diese im Sinne des Kinderschutzes als Anlass fir positive Veranderungen
nutzen. Das Bild vom Kind und die daraus resultierende padagogische Praxis befindet sich bereits seit
Jahren im Wandel und bedarf bei Manchen noch eines Umdenkens auf allen Ebenen, welches eine Sen-
sibilisierung untereinander flr gewaltvolle Handlungen und Kommunikation notwendig macht. Wir moch-
ten Uber Fehler sprechen und diese nicht aus falsch verstandener Loyalitat Kolleg*innen gegenuber tot-
schweigen. Dazu gehdrt auch, dass wir als Fachkrafte bei padagogischem Fehlverhalten den Kindern
gegentiber, unsere Fehler im Gesprach mit den Kindern verbalisieren und ihnen vorleben.

Unsere Haltung spiegelt sich zudem in der Definition unserer eigenen Rolle und dem Leitsatz wider, den
wir im Zusammenhang mit dem Umgang mit den Kindern haben. Getreu dem Motto: ,Gras wachst nicht
schneller, wenn man daran zieht*, definieren wir unsere Rolle als eher passive*r Begleiter*in und Be-
obachter*in und gewahren jedem Kind, sich in seinem individuellen Tempo zu entwickeln.

12.1 Bewusstsein schaffen

Um das Kinderschutzkonzept zu leben, erarbeiten wir es partizipativ und entwickeln es stetig weiter. Ein
wesentlicher Bestandteil ist es demnach, das Thema Gewalt auf Teamsitzungen und/oder Konzepttagen
umfassend zu bearbeiten, um das Wissen darlber aufzufrischen, was Gewalt bedeutet und welche Mal3-
nahmen im Sinne unseres Schutzauftrages und unserer Fursorgepflicht situativ legitim und notwendig
sind.

Dieses Bewusstsein soll dazu dienen, dass wir schneller und ofter eingreifen, um die Kinder zu schiitzen.
Daflr ist es erforderlich, dass wir genauer hinsehen und bisher tolerierte, aber gewaltvolle Verhaltens-
weisen aufzeigen, hinterfragen und ein generelles Umdenken auch bei den Personensorgeberechtigten
voranbringen.

,Das Wichtigste in solchen Situationen ist das Gespréch, sind Worte,
dass man nicht in die Tabuisierung oder gar Wortlosigkeit verféllt.
Immer wieder bekomme ich erzéhlt:
LAlle im Team wussten es, aber niemand traute sich etwas zu sagen”,
Schweigen bedeutet aber, das Fachkréftewohl vor das Kindeswohl zu stellen, und je nach Schwere des
Vergehens macht man sich sogar strafbar”.

(Der Paritétische Nordrhein-Westfalen, 2020, zitiert nach Z6ller, 2018, S. 22)

12.2 Verbindlicher Verhaltenskodex/Verhaltensregeln

Eine konkrete Unterteilung verschiedener Verhaltensweisen in drei Ampelkategorien soll uns dabei hel-
fen, Verhalten einzuordnen und sich selbst zu reflektieren. Diese Verhaltensampel dient als verpflichtende
Handlungsleitlinie, die allen Mitarbeitenden bekannt ist und auch mit den Kindern anschaulich besprochen
wird (vgl. Der Paritatische Nordrhein-Westfalen, 2020, S.19f).

Daraus ergeben sich folgende Kategorien:

Rote Ampel: Dieses Verhalten ist immer falsch und mit Konsequenzen verbunden (Kinder haben ein
Recht auf Schutz und Sicherheit!) (vgl. ebd. S. 20).




Alle Handlungen, die die Rechte der Kinder verletzen oder ihr Wohl gefahrden, sind strikt untersagt.
Dazu gehdren kdrperliche Ubergriffe wie Schlagen, Kneifen, Zerren, Schitteln oder Anspucken sowie
jede Form von Zwang, etwa beim Schlafen, Essen oder bei Aktivitaten. Auch Essenszwang oder
Essensentzug als Strafe sind verboten. Psychische Gewalt wie Diskriminierung, Mobbing, Auslachen,
Demdtigen, BloRstellen, permanentes Korrigieren, grober Umgangston oder das Ausnutzen von
Angsten ist nicht zulassig. Ebenso untersagt sind Isolation, das AusschlieRen von Aktivitaten, Igno-
rieren von Bedurfnissen, Vernachlassigung und bewusste Verletzung der Aufsichtspflicht. Bedrohun-
gen, Angst einjagen und unverhaltnismaRige Strafen sind verboten. Jede Form sexueller Gewalt oder
Grenzverletzung, unsachgemalie Materialien zur Sexualaufklarung, unangemessener Korperkontakt
und fehlende Intimsphare sind nicht erlaubt. Auch der Missbrauch von Medien, wie das Veroffentli-
chen von Kinderfotos im Internet, sowie nicht kindgerechte Sprache oder sexistische Aullerungen
sind untersagt.

Gelbe Ampel: Dieses Verhalten ist padagogisch kritisch und flr die Entwicklung von Kindern nicht forder-
lich, kann aber passieren; es erfolgt zwingend eine Auseinandersetzung mit dem Verhalten. (Kinder ha-
ben ein Recht, sich zu wehren und Klarung zu fordern!) (vgl. ebd. S. 21).

Es gibt Verhaltensweisen, die nicht grundsatzlich verboten sind, aber das Wohl des Kindes beein-
trachtigen konnen und deshalb reflektiert werden missen. Dazu gehéren Situationen, in denen Fach-
kréfte ihre padagogische Haltung verlassen oder Grenzen der Wertschatzung Uberschreiten. Bei-
spiele sind ein ungeduldiger oder scharfer Ton, wiederholtes Ermahnen ohne Erklarung, das
Ignorieren von Signalen des Kindes oder das Austiben subtilen Drucks, etwa beim Essen (,Probier
doch noch einen Loffel*). Auch das Ubergehen von Bedrfnissen wie Ruhe oder Riickzug sowie das
Nichtbeachten individueller Forderbedarfe fallt in diesen Bereich. Solche Handlungen erfordern eine
sofortige Selbstreflexion und gegebenenfalls ein Gesprach im Team, um die Situation zu kléren und
das Kindeswohl sicherzustellen.

Griine Ampel: Dieses Verhalten ist padagogisch richtig, auch wenn es den Kindern nicht immer gefallt
(Kinder haben das Recht, Erklarungen zu bekommen und ihre Meinung zu auf3ern!) (vgl. ebd. S. 21).

Handlungen, die das Wohl des Kindes fordern, sind gepragt von Wertschatzung, Respekt und Em-
pathie. Dazu gehort ein liebevoller und klarer Umgang, der die Bed(rfnisse und Interessen der Kinder
ernst nimmt. Wir verwenden eine positive Sprache, geben verstandliche Erklarungen und bieten
Wahimdglichkeiten, um Selbstbestimmung zu ermdglichen. Kinder werden ermutigt, ihre Geflhle
auszudriicken, eigene Grenzen zu setzen und Konflikte gewaltfrei zu 16sen. Wir schaffen eine sichere
Umgebung, in der jedes Kind — auch mit besonderem Férderbedarf — individuelle Unterstiitzung er-
halt.

Fachkrafte handeln transparent, reflektiert und kooperativ, um Vertrauen und Geborgenheit zu ge-
wahrleisten.

Situationsabhéngig kénnen padagogisch anzweifelbare Methoden, beispielsweise Festhalten oder laut
werden, vorkommen. Dies kann notig werden, um ein oder mehrere Kinder fir den Moment zu schitzen
und/oder kritische Situationen zu entzerren. Wichtig ist hier, das eigene Verhalten im Anschluss mit dem
Kind zu besprechen, die Griinde zu nennen und die Gefiihle des Kindes aufzugreifen, die es dabei ge-
spurt hat, damit es diese verarbeiten kann.

Solche Situationen gilt es in der taglichen Arbeit bestmdglich zu vermeiden, indem gegebenenfalls All-
tagsstrukturen verandert werden, um potenzielle Spannungspunkte zu umgehen. Eine gute Beobach-
tungsgabe kann dabei helfen, derartige Eskalationen bereits im Keim zu ersticken, indem Fachkrafte
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frihzeitig liebevoll und vorbeugend intervenieren, denn haufig sind erste Warnhinweise bereits Minuten
vorher erkennbar.

Da sich jede Fachkraft zuweilen in diesem Grenzbereich bewegen kann, ist es wichtig, als Team fiir
solche Uberschreitungen sensibilisiert zu sein und Kolleg*innen darauf hinzuweisen, Gesprache zu flh-
ren, Entlastung anzubieten oder als Betroffene/r Hilfe zu erfragen.

12.3 Gewaltfreie Kommunikation

Gewaltfreie Kommunikation ist fur uns ein zentraler Bestandteil des Kinderschutzes. Sie gibt Kindern
Sicherheit, Orientierung und verlassliche Beziehungen. Unsere Haltung ist gepragt von Wertschatzung,
Empathie und einem inklusiven Verstandnis von Vielfalt.

Unsere Grundiiberzeugung

« Jedes Kind hat ein Recht auf respektvolle, zugewandte und verstandliche Kommunikation

» Unabhangig von Herkunft, Sprache, Fahigkeiten, Geschlecht, Familienform oder individuellen Bediirfnissen
« Alle Gefihle und Bedirfnisse der Kinder werden ernst genommen

So begleiten wir Kinder im Alltag

o Wir unterstitzen Kinder dabei,
» ihre Gefilhle wahrzunehmen,
> diese zu benennen,
» und alters- und entwicklungsgerecht auszudrtcken

 Wir berticksichtigen unterschiedliche:
» Entwicklungsstande
» Ausdrucksformen
» Unterstltzungsbedarfe

« Bei Bedarf bieten wir:
» alternative Kommunikationswege
> visuelle Hilfen
» individuelle Begleitung, damit Teilhabe fiir alle Kinder moglich ist

Das vermeiden wir bewusst

Wir verzichten auf Kommunikationsformen, die verletzen oder Beziehungen belasten, wie z. B.:
« Befehle und Drohungen

« Beschamung, BloRstellen oder Belehrungen

« Moralisieren, Verhoren oder Manipulation

 Ablenken statt ernst nehmen

Das ist uns wichtig

« klare, kurze und positive Formulierungen

o Benennen dessen, was gewlnscht ist

« Bezug zu den eigenen Bedirfnissen und denen des Kindes

« keine pauschalen, negierenden oder generalisierenden Aussagen
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Kinder sollen sich sicher fiihlen

« Kinder sollen sich gesehen, gehdrt und angenommen fiihlen

« Wir spiegeln Geflihle wertschatzend und geben ihnen einen Namen
o Wir bieten Strategien zur Selbstregulation an

« Auch dann, wenn Wiinsche nicht erfillt werden kénnen

Unsere Rolle als Fachkréafte

o Wir lassen Kinder mit schwierigen Emotionen nicht allein

« Wir beobachten aufmerksam und greifen unterstiitzend ein

« Wir sind als verlassliche Bezugspersonen prasent und ansprechbar

Weiterentwicklung im Team
Gewaltfreie und inklusive Kommunikation ist ein Lernprozess. Deshalb:

« reflektieren wir unser Handeln regelmaBig im Team

« nutzen Fachliteratur und Reflexionskarten

« tauschen uns in Teamsitzungen lber Haltung und Sprache aus
« erkennen festgefahrene Muster und entwickeln uns weiter

12.4 Vorbildfunktion

Eine zentrale Erkenntnis fur unsere tagliche Arbeit ist, dass Kinder am Vorbild lernen. Wenn wir mdchten,
dass Kinder respektvoll und gewaltfrei miteinander umgehen, missen wir ihnen dies vorleben. Konflikte
l6sen wir nicht mit Vorwdrfen, Schimpfen oder Strafen, sondern mit wertschatzender Kommunikation.
Unser Verhalten pragt das Verhalten der Kinder — sind wir respektvoll, lernen sie Respekt; handeln wir
gewaltvoll, Gbernehmen sie diese Muster.

Wir nutzen Ich-Botschaften, um den Kindern ein Vokabular flr Geflihle zu vermitteln und friedliche Kon-
fliktlosungen zu fordern. Verantwortung entsteht nicht durch das Einfordern von Entschuldigungen, son-
dern indem wir selbst bereit sind, uns bei Kindern flr eigenes Fehlverhalten zu entschuldigen. So zeigen
wir, wie respektvoller Umgang funktioniert.

Unser Ziel ist es, Kinder darin zu starken, ihre Grenzen klar zu setzen — verbal und nonverbal, z. B. durch
Gesten oder Aussagen wie ,Stopp“. Erganzend bietet unser Trager das Respekttraining an, in dem Kinder
spielerisch lernen, Grenzen zu wahren, sich und andere zu schiitzen und wertschatzend zu kommunizie-
ren.

Unsere Vorbildfunktion umfasst auch das Eingreifen bei grenzverletzendem Verhalten anderer Kinder
oder Fachkrafte. Wir sind Schutzschild, wenn Kinder sich noch nicht selbst schiitzen kdnnen. Ebenso
tragen wir Verantwortung fir die Anleitung von Auszubildenden, Praktikant*innen und Studierenden, die
sich an unserem Verhalten orientieren.

Vorbildliches Handeln ist damit ein wirksamer Beitrag zur Gewaltpravention — nicht nur fir Fachkréafte.
Letztlich haben auch die Leitungen und der Trager eine Vorbildfunktion, welche sich auf das gesamte
Team, Elternschaft/Personenberechtigte und Kinder spiegelt.




13 Erziehungspartnerschaft

Kinderschutz gelingt nur gemeinsam: Wir verstehen uns als verlassliche Partner der Familien. Personen-
sorgeberechtigte sind die Expert*innen fur ihr Kind, wir bringen unsere padagogische Fachlichkeit ein —
zusammen bilden wir ein Team im Sinne des Kindeswohls.

Unsere Zusammenarbeit ist gepragt von Respekt, Offenheit und einer wertschatzenden, inklusiven Hal-
tung — unabhangig von Lebenslagen, kulturellem Hintergrund oder individuellem Unterstutzungsbedarf.
Basis daflr ist eine transparente und dialogorientierte Kommunikation. Die gewaltfreie Kommunikation
dient uns als Leitprinzip: Sie unterstiitzt uns dabei, auch in herausfordernden Situationen respektvoll, klar
und ldsungsorientiert im Gesprach zu bleiben.

Gleichzeitig vertreten wir eine eindeutige Haltung: Die Rechte der Kinder stehen im Mittelpunkt und
sind nicht verhandelbar. Padagogische Grundsatze zum Schutz des Kindes — wie Freiwilligkeit, Wirde
und Gewaltfreiheit (z. B. kein Zwang beim Essen oder Schlafen) — werden von uns konsequent, transpa-
rent und gesetzeskonform umgesetzt.

Unsere Einrichtung lebt von Vielfalt. Wir wissen, dass unterschiedliche Erfahrungen und Blickwinkel die
Zusammenarbeit bereichern, aber auch herausfordern kénnen. Deshalb informieren wir regelmafig und
alltagsnah zu Themen wie Kinderschutz und gewaltfreie Erziehung — z. B. durch Gesprache, Eltern-
abende oder niedrigschwellige Angebote.

Vertrauen wachst im Alltag: Tur- und Angelgesprache, Entwicklungsgesprache und Einblicke in den Kita-
Alltag (z. B. Uber Portfolios und Lerngeschichten) schaffen eine positive Gespréachsbasis. Dabei legen wir
Wert auf eine ressourcenorientierte Sichtweise — Starken, kleine Erfolge und auch mal eine humorvolle
Anekdote drfen nicht fehlen.

Uns ist bewusst, dass nicht alle Familien unsere Angebote gleichermafen nutzen kénnen. Deshalb ach-
ten wir darauf, Barrieren abzubauen und Zugange zu erleichtern. Gleichzeitig gehdrt es zu unserer pro-
fessionellen Haltung, unterschiedliche Formen der Zusammenarbeit zu akzeptieren — solange das Kin-
deswonhl gesichert ist.

Unser gemeinsames Ziel: Eine Umgebung, in der sich jedes Kind sicher, gesehen und wertgeschatzt fuhit
und sich bestmdglich entwickeln kann.




14 Kinderrechte

Kinderrechte bilden die Grundlage eines Kinderschutzkonzeptes, denn sie gewahrleisten, dass die
Grundbedurfnisse der Kinder bertcksichtigt werden. Sie sind nicht nur Ausgangspunkt in der praventiven
Arbeit, sondern dienen ebenso als Basis zur Einordnung von Verhaltensweisen von Fachkraften, Perso-
nensorgeberechtigten und Kindern im Sinne der Kindeswohlgefahrdung. Die stetige Auseinandersetzung
der Fachkrafte mit den Rechten der Kinder ist somit unerl@sslich, um bei allen Beteiligten ein Bewusstsein
zu schaffen, welches notwendige Voraussetzung dafiir ist, Kinderrechte zu verinnerlichen und sie im All-
tag konsequent zu leben.

Die Kinderrechte werden grob untergliedert in Schutzrechte, Forderrechte und Beteiligungsrechte (vgl.
Der Paritatische Berlin, 2020, S. 6). Wir mdchten nicht nur situativ und anlassbezogen uber Kinderrechte
aufklaren, sondern diese gezielt in der Arbeit mit den Kindern und Personensorgeberechtigten themati-
sieren und ihre Umsetzung stetig weiter ausdifferenzieren. Hierzu gibt es verschiedene Mdglichkeiten,
wie Projekte, Bilderbiicher, Kartenspiele, Handreichungen flr die Personensorgeberechtigten, Eltern-
abende, Aufklarung der Personensorgeberechtigten Uber die wesentlichen Aspekte des Kinderschutz-
konzeptes im Rahmen des Erstgesprachs, Zusammenfassung in der Startermappe etc.

Fur die Umsetzung der Kinderrechte werden wir kontinuierlich Handreichungen vom Paritatischen zur
Selbstevaluation im Rahmen der Teamsitzungen durcharbeiten, die die Schutzrechte, Forderrechte und
Beteiligungsrechte zum Gegenstand unserer Diskussion machen (vgl. ebd.).

14.1 Partizipation

Mitbestimmen, Mitgestalten, Gehort werden

Partizipation bedeutet fur uns: Kinder reden mit, entscheiden mit und gestalten ihren Alltag aktiv mit.
Damit setzen wir einen zentralen gesetzlichen Auftrag um (u. a. §45 SGB VIII, UN-Kinderrechtskonven-
tion). Jedes Kind hat das Recht, seine Meinung zu dufern — und wir nehmen diese ernst.

Wir sind Uberzeugt: Jedes Kind kann sich mitteilen — verbal oder nonverbal. Unsere Aufgabe ist es, die
passenden Raume, Mdglichkeiten und Unterstlitzungen zu schaffen, damit Kinder ihre Meinung entwi-
ckeln und einbringen konnen.

Warum ist uns Partizipation so wichtig?
Kinder, die beteiligt werden, erleben:

e Ich werde gehort.”
e |ch kann etwas bewirken.”
e  Meine Gefiihle und Grenzen zahlen.”

Das starkt Selbstbewusstsein, Selbstwirksamkeit und Resilienz — und ist damit ein zentraler Baustein im
Kinderschutz. Gleichzeitig lernen Kinder, andere Perspektiven zu respektieren, miteinander Lésungen zu
finden und demokratisch zu handeln.

Wie wir Partizipation im Alltag leben
Partizipation findet bei uns nicht punktuell, sondern durchgehend im Alltag statt. Kinder gestalten bei uns mit:

« Tagesablauf und Spiel: Was spiele ich? Mit wem? Wie lauft mein Tag?

¢ Raume und Angebote: Kinder bringen Ideen ein und gestalten ihre Umgebung mit

o Mahlzeiten: Was esse ich? Wie viel? Wann bin ich satt?

¢ Ruhezeiten: Ob, wann und wie ich mich ausruhe

o Korper und Pflege: Wahrung der Intimsphare und Mitbestimmung bei Pflegesituationen
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« Regeln: Kinder wirken bei der Gestaltung von Gruppenregeln mit
o Gemeinschaft: Mithelfen im Alltag starkt Verantwortung und Zugehorigkeit

Formate wie Morgenkreis oder Kinderkonferenzen bieten zusatzliche Mdglichkeiten, Themen einzubrin-
gen, abzustimmen und gemeinsam Entscheidungen zu treffen.

Beschwerde als Recht
Partizipation bedeutet auch: Kinder durfen sich beschweren. Wir schaffen eine Atmosphére, in der Kin-
der sagen durfen:

e Das gefallt mir nicht.”
e Ich mochte das anders.”

Beschwerden werden ernst genommen und gemeinsam bearbeitet — das ist ein wichtiger Schutzfaktor.

Unsere Haltung
Partizipation braucht eine klare padagogische Haltung:

o Wir trauen Kindern etwas zu

e Wir horen aktiv zu

o Wir begleiten Entscheidungen altersgerecht

e Wir geben Orientierung und Sicherheit

Dabei gilt: Partizipation bedeutet nicht unbegrenzte Freiheit. Der Schutz des Kindes hat immer Vorrang.

Entscheidungen werden so gestaltet, dass sie dem Entwicklungsstand entsprechen und keine Uberfor-
derung entsteht.

Gemeinsam auf dem Weg
Wir verstehen Partizipation als kontinuierlichen Entwicklungsprozess - fir Kinder und fir uns als Team.
Wir reflektieren regelmaRig unsere Praxis, bauen Beteiligungsmoglichkeiten weiter aus und achten da-
rauf, Barrieren abzubauen.

Denn unser Ziel ist klar: Eine Kita, in der alle Kinder sich beteiligen konnen - sich sicher flihlen, ernst
genommen werden und ihren Alltag aktiv mitgestalten.




15 Feedbackmanagement

Um eine offene Kommunikationskultur zu férdern und sicherzustellen, dass Anliegen, Winsche und Be-
schwerden aller Beteiligten ernst genommen werden, haben wir ein strukturiertes Feedbackmanagement
etabliert.

Dabei beriicksichtigen wir ausdricklich die Bedirfnisse aller Menschen, sowohl der Kinder als auch der
Erwachsenen, einschlieBlich Personen mit Behinderungen oder besonderen Bedarfen.

Unser Ziel ist es, jedem die Mdglichkeit zu geben, sich einfach und barrierefrei zu &ulern. Daflr stelle wir
verschiedene Wege bereit: personliche Gesprache mit vertrauten Ansprechpartner*innen, schriftliche
Ruckmeldungen in einfacher Sprache, visuelle Hilfen wie Symbole oder Piktogramme sowie digitale Kom-
munikationsmaglichkeiten.

Kinder mit eingeschrankter Sprachfahigkeit konnen unterstitzte Kommunikationsformen wie Bildkarten
oder Talker nutzen. So schaffen wir ein System, das Transparenz und Teilhabe flir alle gewahrleistet und
sicherstellt, dass jede Stimme gehdrt wird.

1. Feedbackmanagement per E-Mail

Wir bieten eine zentrale E-Mail-Adresse fiir alle Mitarbeitende, Personensorgeberechtigte und AulRenste-
hende an. Unter der Adresse feedback@spi-unna.de konnen Anliegen jederzeit eingereicht werden.
Diese E-Mails werden vertraulich behandelt und zeitnah bearbeitet. (Siehe Anhang zum Ablauf des Ver-
fahrens)

2. Direkter Kontakt zur Fachbereichsleitung

Personensorgeberechtigte und Mitarbeitende haben die Maglichkeit, direkt mit der Fachbereichsleitung
in Kontakt zu treten. Die Kontaktdaten sind auf unserer Internetseite verdffentlicht. Hier konnen personli-
che Gesprache geflhrt werden, um individuelle Anliegen vorzutragen.

3. Direkter Kontakt zur Leitung/Padagogische Fachkraft

Eine vertrauensvolle Erziehungspartnerschaft ist uns wichtig. Es besteht jederzeit die Mdglichkeit, ein
personliches Gesprach mit der Leitung und/ oder den padagogischen Fachkraften zu flhren oder zu ver-
einbaren. In einer RegelmaRigkeit finden Entwicklungsgesprache statt, Elternabende, Tir- und Angel-
Gesprache, sowie ein reger Austausch in entspannter Atmosphare durch Eltern-Cafés.

4. Wunscherfiiller/Kummerkasten

In unserer Kindertageseinrichtung gibt es einen Wunscherfiller bzw. Kummerkasten, in den anonyme
Wiinsche und Anliegen eingereicht werden kénnen. Um herauszufinden, wie wir uns weiter verbessern
konnen, wird regelmafig eine Umfrage durchgefiihrt. Diese Umfrage ist uber einen QR-Code von Forms
zuganglich, welcher im Eingangsbereich aushangt, und die gesammelten Antworten werden direkt an die
Kitaleitung weitergeleitet.

5. Nutzung der KitaPlus-App

Zusatzlich besteht die Moglichkeit, Uber die App KitaPlus Feedback zu geben. In der App kdnnen Perso-
nensorgeberechtigte und Mitarbeitende ihre Anliegen aulern oder direkte Kontakte zu den Erziehungs-
kraften oder der Leitung aufnehmen.

6. Vertraulichkeit und Nachverfolgbarkeit

Alle Ruckmeldungen, ob anonym oder nicht, werden vertraulich behandelt. Wir sind bestrebt, auf alle
Eingaben schnell und konstruktiv zu reagieren. Das Ziel unseres Feedbackmanagements ist es, eine
positive und unterstiitzende Umgebung fiir alle Kinder, Personensorgeberechtigte und Mitarbeitende zu
schaffen.
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15.1 Feedbackmanagement Kinder

Feedbackmanagement fiir Kinder in unserer Kindertageseinrichtung
Uns ist wichtig: Jede Stimme zahlt — auch die der Kleinsten. Damit Kinder ihre Wiinsche, Ideen oder auch
Beschwerden gut auflern konnen, haben wir ein kindgerechtes und vielféltiges Feedbacksystem etabliert.

Unser Ziel ist es, dass sich alle Kinder gehort, ernst genommen und beteiligt fiihlen — unabhangig von
ihren individuellen Fahigkeiten oder Bedurfnissen. Deshalb achten wir besonders auf barrierearme und
inklusive Zugange.

Kinder kénnen sich bei uns auf ganz unterschiedlichen Wegen mitteilen:
« im direkten Gesprach mit vertrauten Fachkraften

 im Morgenkreis oder in Kinderkonferenzen

« Uber Bilder, Symbole oder Piktogramme

« mithilfe von unterstitzter Kommunikation (z. B. Bildkarten oder Talker)
e durch Mimik, Gestik oder ihr Verhalten im Alltag

Wir Fachkrafte horen genau hin — auch zwischen den Zeilen. Gerade nonverbale Signale nehmen wir
ernst und greifen sie sensibel auf. So entsteht Schritt flr Schritt eine offene Atmosphare, in der Kinder
erleben: ,Meine Meinung ist wichtig — und ich kann etwas bewegen.*

Unser Feedbackmanagement macht Beteiligung fiir alle Kinder erlebbar und tragt wesentlich dazu bei,
Teilhabe, Selbstwirksamkeit und Kinderschutz im Alltag zu starken.

16 Datenschutz

Die ortliche Beauftragte flir den Datenschutz des Tragers Sozialpadagogische Initiative in Unna ist:

DatenschutzFalke
Dipl.-Ing. Karen Falkenberg
Erlentiefenstralle 54, 59192 Bergkamen

Telefon: 02307/80102
E-Mail: kf@datenschutzfalke.de
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18 Anhang

o Verhaltenskodex/Selbstverpflichtung

e Ampelbogen bei Verdacht einer Kindeswohlgefahrdung gemaf §8a SGB VI
(Quelle: Dresdner Kinderschutzordner 2019)

e von Kindern bis zu 2 Jahren
e von Kindern von 3 bis 5 Jahren
e von Kindern von 6 bis 11 Jahren

e Dokumentation der Hilfema3nahmen

o Netzwerkkarte

¢ Handlungsleitfaden nach §47 SGB VIII - meldepflichtige Ereignisse
¢ Notfallplan bei Personalengpass

e SPI-Feedbackmanagement




SPI

UNNA

Selbstverpflichtung fir
Mitarbeitende der SPI Unna

Die sozialpadagogische Initiative Unna (SPI) arbeitet mit Menschen fir Menschen. Deshalb
verpflichten sich Mitarbeitende, Verantwortung fiir die ihnen anvertrauten Menschen zu

ubernehmen und diese bestmoglich zu schiitzen!

Das bedeutet, als Teil der SPI:

achte ich die Personlichkeit und Wirde aller mir anvertrauten Kinder und Jugendlichen und stehe
fir ihre Rechte ein.

respektiere ich individuelle Grenzen und die Intimsphare anderer und greife bei Grenziiberschrei-
tungen aktiv ein.

unterbinde ich jede Form von Gewalt und schaffe ein sicheres und wertschatzendes Umfeld.

achte ich auf eine gewaltfreie und respektvolle Sprache und unterbinde jede Form
der Abwertung.

bin ich mir meiner Verantwortung und Rolle bewusst und suche mir kompetente Hilfe, wenn ich
gewaltsame Ubergriffe, sexualisierte Gewalt sowie Formen der Vernachlassigung vermute.

bin ich mir meiner besonderen Verantwortung als Vorbild- und Vertrauenspersonen bewusst und
nutze diese niemals aus.

habe ich keinen sexuellen Kontakt mit Kindern und Jugendlichen und habe einen
professionellen Umgang mit Nahe und Distanz. Jede sexuelle Handlung mit Schutzbefohlenen ist
eine strafbare Handlung mit entsprechenden disziplinarischen und strafrechtlichen Folgen.

versichere ich, nicht wegen einer in §72a SGB VIII bezeichneten Straftat rechtskraftig verurteilt
worden zu sein und derzeit weder ein gerichtliches Verfahren noch ein staatsanwaltschaftliches
Ermittlungsverfahren wegen einer solchen Straftat gegen mich anhéngig ist.



Verhaltensweisen gegenuiber Schutzbefohlenen:

Korperkontakt geht immer vom Schutzbefohlenen aus, korperliches Eingreifen ausschlieBlich in
Gefahrensituationen

Verniedlichungen und Kosenamen, wie z.B. Kleines, Schatz, SuRer etc. sind nicht zulassig

Beschamen durch Blofstellen ist untersagt und mit hilfreichen Gesprachen einzelner Schutz-
befohlenen zu klaren

Schamgefiihl und Privatsphare sind in jeglicher Form zu achten

Es werden keine privaten Kontakte zu Schutzbefohlenen auerhalb des professionellen Arbeits-
kontextes aufgenommen. Dies gilt auch fur soziale Medien.

Es werden keine individuellen Geschenke an Schutzbefohlenen gegeben, Bevorzugung ist zu unter-
lassen

Forderung der Kinderrechte, kdrperliche Ubergriffe jeglicher Art sind untersagt
Angste und Sorgen der Schutzbefohlenen sollten wahrgenommen werden

Schutzbefohlene in Ihren Starken und Schwéchen anerkennen, Fahigkeiten hervorheben, kein
Druck ausUben

Vorname Name Datum und Unterschrift



Ampelbogen bei Verdacht einer Gefahrdung von Kindern bis zu zwei Jahren

Der Ampelbogen dient bei Verdacht auf Vorliegen einer Kindeswohlgefahrdung als erganzendes Arbeitsinstrument im Prozess der Ge-
fahrdungseinschatzung. Die Anwendung des Materials soll bei der Wahrnehmung und einzelfallspezifischen Bewertung von gewichtigen
Anhaltspunkten unterstitzen, hilfreich bei der Beratung im Team wirken und die Dokumentation erleichtern. Die Ergebnisse des Bogens
lassen keine rechnerische Ermittlung von Gefahrdungsumfang, Hilfebedarfen usw. zu. Die im Bogen aufgefiihrten Indikatoren kénnen je
nach Tabelle entsprechend eines Ampelsystems (siehe Legende) bewertet oder als ,,zutreffend” oder ,nicht zutreffend” markiert werden.
1. Fallbezogene Angaben

Angaben zur ausfiillenden Person

Name

Institution

Bereich

Angaben zum betroffenen Kind
Name
Geburtsdatum

Adresse

Weitere Angaben
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2. Legende zur Anwendung des Ampelsystems

Hinweis zur vereinfachten Schreibweise: Fiir sorgeberechtigte Personen sowie Miitter und Vater wird im Bogen der Begriff ,Eltern” ver-
wendet. Fir Kinder und Jugendliche bzw. Jungen und Méadchen wird im Bogen der Begriff , Kind“ verwendet.

Indikatoren, die mit Ausrufezeichen versehen und rot unterlegt sind, weisen bei Vorhandensein (unabhéngig von der Markierung im
Ampelsystem) auf einen dringenden Handlungsbedarf hin.

Farbskala Auswahlkriterien (ein oder mehrere konnen zutreffen)

Der Anhaltspunkt wird in jeder Kontaktsituation bzw. in den meisten Kontaktsituationen wahrgenommen.
Der Anhaltspunkt ist besonders auffallend und intensiv ausgepragt.
Der Anhaltspunkt wirkt mit ziemlicher Sicherheit beeintrachtigend auf das Wohlergehen des Kindes.

Der Anhaltspunkt wird wiederkehrend in Kontaktsituationen wahrgenommen.
gelb Der Anhaltspunkt ist sichtbar, aber nicht in extremem MaB ausgepragt.
Der Anhaltspunkt wirkt wahrscheinlich beeintrachtigend auf das Wohlergehen des Kindes.

Der Anhaltspunkt wird in keiner Kontaktsituation wahrgenommen.
Der Anhaltspunkt ist nur sehr gering ausgepragt oder nicht vorhanden.
Der Anhaltspunkt wirkt nicht beeintrachtigend auf das Wohlergehen des Kindes.

keine Angabe: Anhaltspunkt kann nicht eingeschatzt werden. Es liegen keine Informationen dazu vor.

3. Einschdtzung der Risikofaktoren

Erscheinungsbild des Kindes n gelb m k. A.

| Verletzungen, die auf Misshandlung oder Missbrauch hindeuten (zum Beispiel Himatome, Kno-
chenbriche, Verletzungsmale von Striemen, Handen, Zigaretten in verschiedenen Heilungsstadi-
en, Verbrennungen, Verbrihungen, Rotungen/Entziindungen im Anal/Genitalbereich)

I auffallig/lebensbedrohlich krank ohne medizinische Versorgung

| Betreuung durch eine ungeeignete Aufsichtsperson (zum Beispiel Person ist alkoholisiert, steht
unter Drogeneinfluss, wirkt psychisch auffallig)

schlechter Pflegezustand (zum Beispiel nicht gewaschen, Ubler Kérpergeruch, ausgepragte Win-
deldermatitis, unbehandelter und haufiger Schadlingsbefall)

kariose Zdhne ohne Zahnpflege/medizinische Versorgung

deutliche Entwicklungsverzogerungen (Motorik, Sprache, Wahrnehmung — Orientierung an
Grenzsteinen der Entwicklung, Entwicklungskalender)

wiederholt auftretende Verletzungen durch Unfalle, die durch mangelnde Aufsicht entstanden
sind

Krankheitsanfalligkeit, hdufige Infektionen

Zeichen von Unter-, Uber- oder Fehlerndhrung (zum Beispiel stehenbleibende Hautfalte am
Bauch, eingefallene Wangen)

unangemessene Kleidung (Witterung, GréRe, Sauberkeit, Zustand)
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Verhalten und Aussagen des Kindes

| Kind duBert/vermittelt/zeigt, dass es Gewalt erfahrt oder Zeuge von Gewalt ist.
Kind wirkt traurig, zuriickgezogen, auffallend ruhig, teilnahmslos.

Kind meidet Blickkontakt.

Kind zeigt starre Mimik.

Kind ist anhaltend motorisch unruhig.

Kind bewegt sich nicht, wirkt lethargisch.

Kind schreit hdufig und langanhaltend ohne erkennbaren Grund.

Kind zeigt Antriebsarmut, mangelndes Interesse an der Umwelt oder keine Reaktion auf Anspra-
che.

Kind sucht auffallig nach Kontakt und Aufmerksamkeit (zum Beispiel durch Schreien, Beilen...).
Kind zeigt keine Orientierung auf Bezugsperson.

Kind verletzt sich selbst (zum Beispiel Kopf an die Wand schlagen, Haare ausreifen).

Kind wirkt haufig orientierungslos, unaufmerksam.

Kind zeigt starke Verunsicherung.

Kind zeigt ausgepragtes monotones/rhythmisches Schaukeln, Wiegen, Wippen, Hin- und Her-
werfen.

Kind zeigt keine angemessene Distanz zu Fremden.

Kind zeigt in Kontaktsituationen auffallige Angstlichkeit, Schreckhaftigkeit oder Zuriickhaltung.
Kind lasst sich kaum zum Spiel motivieren oder fiir etwas begeistern.

Kind zeigt auffalliges Spielverhalten.

Kind zeigt Regulationsstérungen (Schreien, Schlafstérungen, Futterstérung).

Kind verhalt sich ibermaRig angepasst (zum Beispiel Kind ,,fallt nie auf”, wirkt sehr pflegeleicht).

Kind fehlt regelmalig unentschuldigt in der Einrichtung der Kindertagesbetreuung.

Verhalten und Aussagen der Eltern (und Bezugspersonen)

| Eltern zeigen korperlich und emotional Ubergriffiges Verhalten (zum Beispiel Schitteln, Schla-
gen, Fixieren, sexualisierte Handlungen) gegeniiber dem Kind.

| Eltern kbnnen Schutz des Kindes vor Gewalt durch Dritte nicht gewahrleisten.

| Eltern Uben Erziehungsgewalt und/oder Partnerschaftsgewalt/hausliche Gewalt aus.

| Eltern kbnnen geeignete Aufsicht des Kindes nicht sicherstellen (zum Beispiel Betreuung des
Kindes durch alkoholisierte/unter Drogeneinfluss stehende Person/-en).

| Eltern kbnnen Schutz des Kindes vor Unféllen nicht gewahrleisten (zum Beispiel mehrmaliges
Fallen vom Wickeltisch/Sofa/Bett).

| Aussagen der Eltern geben Anlass zur Vermutung, dass das Kind von einer Zwangsverheiratung
bedroht ist.

-

- e

57



| Aussagen der Eltern geben Anlass zur Vermutung, dass das Kind von einer = Genitalverstiim-
melung (siehe Kinderschutzordner 2019 Pkt. 9.1) bedroht ist.

Eltern sind erkennbar tberfordert.
Eltern haben kaum oder keinen Zugang zum Kind.

Eltern ignorieren die kindlichen Bedurfnisse (Schlafen, Erndhrung, Zuwendung, Spielanregung,
Forderung).

Eltern zeigen keine Wertschatzung gegenlber dem Kind (zum Beispiel Anschreien, unangemesse-
ne Kritik, kein Lob, Ignoranz).

Eltern zeigen einen schroffen, abweisenden Umgang gegentiber dem Kind.

Eltern bieten dem Kind keine ausreichende zeitliche/emotionale Zuwendung.

Eltern ermoglichen keinen Kontakt zu Gleichaltrigen.

Eltern lassen altersunangemessenen Medienkonsum zu.

Eltern erkennen Férderbedarf nicht.

Eltern gewahren keine altersangemessene Ernahrung.

Eltern sorgen nicht flr ausreichende medizinische Versorgung (zum Beispiel bei Krankheit wird
kein Arzt konsultiert, arztliche Empfehlungen werden nicht eingehalten, fehlende U-Untersu-
chungen).

Eltern gewahrleisten keine altersangemessene Tagesstruktur.

Eltern bieten dem Kind keine oder kaum Anregungen zum altersgerechten Spiel.

Eltern suchen mit dem Kind regelmaRig unangemessene kindgefahrdende Orte auf (Larm, passi-
ves Rauchen, Umfeld, in dem Alkohol konsumiert wird).

Risikofaktoren aus der Familien-/Umfeldsituation n gelb

Kind oder Geschwisterkind/-er mit besonderen Firsorgebedurfnissen (Behinderung, chronische
Erkrankungen, psychische Auffalligkeiten)

Frih- und Mangelgeburt, Mehrlingsgeburt, schwierige Geburt
unerwinschte Schwangerschaft, Ablehnung des Kindes
Eltern/Bezugspersonen kdnnen keine positive Bindung zum Kind herstellen.

Auffalligkeiten/Beeintrachtigungen/Erkrankungen der Eltern, Familienmitglieder oder anderen
Bezugspersonen im kdrperlichen/seelischen Bereich (zum Beispiel Wochenbettdepression)

Suchtmittelmissbrauch durch Eltern oder andere Bezugspersonen

verwahrlostes Erscheinungsbild der Eltern

Eltern mit problematischen und/oder traumatisierenden Lebensereignissen (zum Beispiel Flucht,
Gewalterfahrungen)

alleinerziehende/-r Sorgeberechtigte/-r
kinderreiche Familie

sehr junge Elternschaft (Teenager-Eltern)
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fehlende Unterstitzungssysteme, soziale Isolation (zum Beispiel Familie, Freunde)
hochstrittige Trennung/Scheidung oder Familienkonstellationen
Arbeitslosigkeit (damit einhergehende psychische und finanzielle Belastung)

Schulden, Geldnot, Armut

unzureichende deutsche Sprachkenntnisse der Eltern (zum Beispiel bei medizinischen Notfallen)

Hinweis auf Zugehorigkeit der Eltern zu extremistischen, kriminellen Gruppierungen oder Sekten

Risikofaktoren aus dem hauslichen Umfeld

keine Strom oder Wasserversorgung vorhanden

Gegenstande der Wohnungseinrichtung sind auffallend beschadigt und/oder funktionsunttichtig.

bedenkliche hygienische Zustande (zum Beispiel Herumliegen von Fékalien und verdorbenen

Lebensmitteln, Schadlingsbefall, Schimmelbefall, keine Beltftung der Raume)

Vorhandensein und fehlende Absicherung von Gefahrenguellen (zum Beispiel Gefahr durch Haus-

tiere, ungesicherte Steckdosen, herumliegende Chemikalien, Drogen, Waffen)

beengte Wohnsituation, die keine individuellen Rickzugsmoglichkeiten zulasst

nicht vorhandener oder ungeeigneter Schlafplatz fir das Kind (zum Beispiel feuchte, verschmutz-

te Matratzen, Bettzeug, Wande, Autokindersitze)
offener Zugang zu altersunangemessenen Filmen, Videos und Orten

Raume sind andauernd verdunkelt.

4. Einschatzung der Ressourcen

Kooperationsfihigkeit/Ressourcen der Eltern

kann mit Kritik umgehen

kann eigene Bedirfnisse, Gefiihle, Interessen und Meinungen ausdricken und
angemessen vertreten

kann den Willen und die Grenzen anderer respektieren
kann Probleme erkennen/anerkennen

nimmt zuverlassig Termine wahr

setzt Vereinbarungen um

verfligt Uber unterstiitzende soziale Kontakte (zum Beispiel GroReltern, weite-
re Verwandte, Freunde, andere Kinder)

ist in der Lage, nach Losungsmaoglichkeiten (mit anderen) zu suchen

Mutter

rot gelb m k. A.

Vater
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ist bereit, an der Abwendung der Gefahrdung mitzuwirken
ist in der Lage/fahig, an der Abwendung der Gefédhrdung mitzuwirken

kann Bedurfnisse, Geflihle und Interessen des Kindes wahrnehmen

verflgt Uber folgende weitere immaterielle Ressourcen (zum Beispiel Bildung,
Gesundheit, Sozialkompetenz...):

verfligt Uber folgende materielle Ressourcen (zum Beispiel Wohneigentum,
Vermogen, Fahrzeug)

Kindbezogene Ressourcen (Resilienzfaktoren)

Kind besucht regelmélig altersgerechte, auRerfamiliare Angebote (zum Beispiel Kita, Spiel- und Babygrup-

pe, Forderangebote).

Kind verfligt Gber ein unterstitzendes soziales Umfeld und mindestens eine stabile Bezugsperson (zum

Beispiel Eltern, GroReltern, weitere Verwandte, Freunde, andere Kinder).

Kind verfiigt Gber Fahigkeiten zur Selbstregulation/kann sich selbst steuern.
Kind verfugt Gber altersentsprechende Problemldsefahigkeiten.

Kind verfugt Gber intellektuelle Fahigkeiten.

Kind verfiigt Gber Sozialkompetenz.

Kind verfligt Gber ein sicheres Bindungsverhalten.

Kind ist interessiert und hat Freude am Kompetenzerwerb.

Kind hat korperliche Gesundheitsressourcen.

Kind verfigt Gber Kommunikationsfahigkeit.

Einschdtzung von bisher nicht aufgefiihrten Faktoren
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5. Auswertung und Orientierungshilfe fiir das weitere Vorgehen

Folgende Fragebeispiele kénnen bei der Auswertung des Bogens von Nutzen sein:

B Welcher Gesamteindruck ist beim Ausfillen des Bogens entstanden? Ist ein Unterschied zum bisherigen Eindruck/Bauchgefiihl

vorhanden?
B Wie gestaltet sich die Verteilung/Gewichtung der Markierungen auf die Ampelfarben?
B Gibt es sogar Rot-Markierungen in farbig unterlegten Tabellenspalten? Was sind weitere, rot markierte Aspekte, die besonders ernst
genommen werden sollten?

gelb

Ergebnis und Gesamteinschatzung

Im Ampelbogen sind ein Faktor oder mehrere Faktoren im
roten Auswahlbereich markiert.

Die Betrachtung und Diskussion zu den rot markierten
Faktoren ergibt, dass die fallverantwortliche Fachkraft bzw.
das Beratungsteam die Situation als sehr besorgniserre-
gend, alarmierend und/oder dringend dnderungsbediirftig
wahrnimmt.

Die rot markierten Risikofaktoren wirken aufgrund ihrer be-
sonderen Intensitdt und Haufigkeit mit hoher Wahrschein-
lichkeit stark beeintrachtigend auf die Entwicklung und das
Wohlergehen des Kindes.

Die Grundbedurfnisse des Kindes werden mit ziemlicher
Sicherheit nicht ausreichend und angemessen befriedigt.

Es konnte unmittelbar Gefahr fiir Leib und Leben des Kindes
bestehen.

Im Ampelbogen sind ein Faktor oder mehrere Faktoren im
gelben Auswahlbereich markiert.

Die Betrachtung und Diskussion zu den rot markierten
Faktoren ergibt, dass die fallverantwortliche Fachkraft bzw.
das Beratungsteam die Situation als besorgniserregend
wahrnimmt.

Die wahrgenommenen Risikofaktoren wirken vermutlich
beeintrachtigend auf die Entwicklung und das Wohlergehen
des Kindes.

Es besteht Unsicherheit dartiber, ob die Grundbedurfnisse
des Kindes ausreichend und angemessen befriedigt werden.

In diesen Bereichen werden die BedUrfnisse des Kindes
sicher befriedigt. Die Einschatzung gibt keinen Anlass zur
Sorge.

Handlungsorientierung

Die Situation macht sofortiges Reagieren erforderlich.
Es besteht dringender Handlungs- und Hilfebedarf.

Im Falle einer auRerordentlichen Notfallsituation, in der das
Kind lebensbedrohlich gefdahrdet ist, sind Sofortma3nah-
men einzuleiten (Erste Hilfe/medizinische Notfallversorgung,
Polizei, Jugendamt).

Liegt keine Notfallsituation vor, ist die Handlungsempfeh-
lung bei Verdacht auf Kindeswohlgefahrdung (siehe Pkt.
2 und 3.1 im Dresdner Kinderschutzordner) anzuwenden.
Folgende Schritte sollten umgesetzt werden:

Gefahrdungseinschitzung im Team

ggf. Hinzuziehung einer insoweit erfahrenen Fachkraft
Beteiligung des Kindes/der/des Sorgeberechtigten
Erstellung eines Schutzplans

Hilfen anbieten, einleiten, vermitteln

Uberpriifung der MaRnahmen

ggf. Meldung an das Jugendamt

Die Meldung an das Jugendamt muss unverziglich erfolgen,
wenn besondere Dringlichkeit besteht, eine Abwendung
der Gefahrdung im Rahmen des beschriebenen Verfahrens
nicht méglich ist und/oder trotz eingeleiteter Maknahmen
weitere Unsicherheiten bestehen.

Die Handlungsempfehlung bei Verdacht auf Kindeswohlge-
fahrdung ist anzuwenden.

Gefdhrdungseinschatzung im Team

ggf. Hinzuziehung einer insoweit erfahrenen Fachkraft
Beteiligung des Kindes/der/des Sorgeberechtigten
Erstellung eines Schutzplans

Hilfen anbieten, einleiten, vermitteln

Uberpriifung der MaRnahmen

ggf. Meldung an das Jugendamt

Die Meldung an das Jugendamt muss unverziglich erfolgen,
wenn besondere Dringlichkeit besteht, eine Abwendung
der Gefahrdung im Rahmen des beschriebenen Verfahrens
nicht méglich ist und/oder trotz eingeleiteter MaRnahmen
weitere Unsicherheiten bestehen.

Es besteht hinsichtlich der griin markierten Bereiche kein
Handlungsbedarf zum Schutz des Kindes bzw. zur Abwen-
dung einer Kindeswohlgefahrdung.
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k. A. keine Angabe: Anhaltspunkt kann nicht eingeschatzt werden | Fehlende Informationen, die fir die Gefahrdungseinschat-
zung relevant erscheinen, kénnen in Gesprachen mit Betei-
ligten unter Wahrung des Datenschutzes eingeholt werden.

6. Schlussfolgerungen und weitere Vorgehensweise

[0 Es besteht kein weiterer Handlungsbedarf
[0 Esbesteht Handlungsbedarf. Folgende MaRnahmen werden eingeleitet:

MaRBnahme/Handlungsschritt Verantwortliche Person Termin Umsetzung der MaBBnahme
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Ampelbogen bei Verdacht einer Gefahrdung von Kindern von drei bis finf Jahren

Der Ampelbogen dient bei Verdacht auf Vorliegen einer Kindeswohlgefahrdung als ergéanzendes Arbeitsinstrument im Prozess der Ge-
fahrdungseinschatzung. Die Anwendung des Materials soll bei der Wahrnehmung und einzelfallspezifischen Bewertung von gewichtigen
Anhaltspunkten unterstitzen, hilfreich bei der Beratung im Team wirken und die Dokumentation erleichtern. Die Ergebnisse des Bogens
lassen keine rechnerische Ermittlung von Gefahrdungsumfang, Hilfebedarfen usw. zu. Die im Bogen aufgeflihrten Indikatoren kénnen je
nach Tabelle entsprechend eines Ampelsystems (siehe Legende) bewertet oder als ,,zutreffend” oder ,,nicht zutreffend” markiert werden.
1. Fallbezogene Angaben

Angaben zur ausfiillenden Person

Name

Institution

Bereich

Angaben zum betroffenen Kind
Name
Geburtsdatum

Adresse

Weitere Angaben
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2. Legende zur Anwendung des Ampelsystems

Hinweis zur vereinfachten Schreibweise: Fiir sorgeberechtigte Personen sowie Miitter und Vater wird im Bogen der Begriff ,Eltern” ver-

wendet. Fir Kinder und Jugendliche bzw. Jungen und Méadchen wird im Bogen der Begriff , Kind“ verwendet.

Indikatoren, die mit Ausrufezeichen versehen und rot unterlegt sind, weisen bei Vorhandensein (unabhangig von der Markierung im

Ampelsystem) auf einen dringenden Handlungsbedarf hin.

Farbskala Auswahlkriterien (ein oder mehrere konnen zutreffen)

Der Anhaltspunkt ist besonders auffallend und intensiv ausgepragt.
Der Anhaltspunkt wirkt mit ziemlicher Sicherheit beeintrachtigend auf das Wohlergehen des Kindes.

gelb Der Anhaltspunkt wird wiederkehrend in Kontaktsituationen wahrgenommen.

Der Anhaltspunkt ist sichtbar, aber nicht in extremem MaR ausgepragt.
Der Anhaltspunkt wirkt wahrscheinlich beeintrachtigend auf das Wohlergehen des Kindes.

Der Anhaltspunkt wird in keiner Kontaktsituation wahrgenommen.
Der Anhaltspunkt ist nur sehr gering ausgepragt oder nicht vorhanden.
Der Anhaltspunkt wirkt nicht beeintrachtigend auf das Wohlergehen des Kindes.

k. A. keine Angabe: Anhaltspunkt kann nicht eingeschatzt werden. Es liegen keine Informationen dazu vor.

3. Einschatzung der Risikofaktoren

Der Anhaltspunkt wird in jeder Kontaktsituation bzw. in den meisten Kontaktsituationen wahrgenommen.

Erscheinungsbild des Kindes n gelb m k. A.

| Verletzungen, die auf Misshandlung oder Missbrauch hindeuten (zum Beispiel Himatome,
Knochenbriiche, Verletzungsmale von Striemen, Handen, Zigaretten in verschiedenen Heilungs-
stadien, Verbrennungen, Verbrihungen, Rétungen/Entziindungen im Anal/Genitalbereich usw.)

I auffallig/lebensbedrohlich krank ohne medizinische Versorgung

| Betreuung durch eine ungeeignete Aufsichtsperson (zum Beispiel. Person ist alkoholisiert, steht
unter Drogeneinfluss, wirkt psychisch auffallig)

schlechter Pflegezustand (zum Beispiel nicht gewaschen, Ubler Kérpergeruch, ausgepragte Win-
deldermatitis, unbehandelter und haufiger Schadlingsbefall)

kariose Zdhne ohne Zahnpflege/medizinische Versorgung

deutliche Entwicklungsverzogerungen (Motorik, Sprache, Wahrnehmung — Orientierung an
Grenzsteinen der Entwicklung, Entwicklungskalender)

wiederholt auftretende Verletzungen durch Unfalle, die durch mangelnde Aufsicht entstanden
sind

Krankheitsanfalligkeit, haufige Infektionen

Anzeichen einer Unter-, Uber- oder Fehlerndhrung (zum Beispiel stehenbleibende Hautfalte am
Bauch, eingefallene Wangen)

unangemessene Kleidung (Witterung, GréRe, Sauberkeit, Zustand)
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Verhalten und Aussagen des Kindes “ gelb m k. A.

| Kind mdchte/kann nicht nach Hause und bittet um Hilfe.

| Kind duBert/vermittelt, dass es Gewalt erfahrt (zum Beispiel hausliche Gewalt, Erziehungsge-
walt).

| Aussagen des Kindes geben Anlass zur Vermutung, dass es von einer Zwangsverheiratung
bedroht ist.

I Aussagen des Kindes gibt Anlass zur Vermutung, dass das Kind von einer = Genitalverstiimme-
lung bedroht ist (= siehe Kinderschutzordner 2019 Pkt. 9.1).

Kind zeigt auffallend altersuntypisches sexualisiertes Verhalten (zum Beispiel Nachahmen sexuel-
ler Handlungen).

Kind wirkt traurig, zurtickgezogen, auffallend ruhig, teilnahmslos.

Kind meidet Blickkontakt.

Kind ist anhaltend motorisch unruhig.

Kind schreit haufig und langanhaltend ohne erkennbaren Grund.

Kind zeigt Antriebsarmut, mangelndes Interesse an der Umwelt oder keine Reaktion auf Ansprache.
Kind zeigt ein mangelndes Selbstwertgefihl.

Kind sucht auffallig nach Kontakt und Aufmerksamkeit (zum Beispiel durch Schreien, BeilRen...).
Kind zeigt keine Orientierung auf Bezugsperson.

Kind verletzt sich selbst (zum Beispiel Kopf an die Wand schlagen, Haare ausreifen).

Kind wirkt haufig orientierungslos, unaufmerksam.

Kind zeigt starke Verunsicherung.

Kind zeigt ausgepragtes monotones/rhythmisches Schaukeln, Wiegen, Wippen, Hin- und Herwerfen.
Kind zeigt keine entwicklungsgerechte Distanz zu Fremden.

Kind zeigt auffalliges Kontaktverhalten zu Gleichaltrigen (zum Beispiel aggressiv, distanzlos).

Kind zeigt auffalliges Kontaktverhalten zu Erwachsenen (zum Beispiel angstlich, schreckhaft).
Kind wirkt GUbermaRig angepasst (fallt nie auf, wirkt GbermaRig pflegeleicht).

Kind wirkt altersuntypisch selbstéandig (zum Beispiel Verantwortung flir Geschwister).

Kind lasst sich kaum zum Spiel motivieren oder fiir etwas begeistern.

Kind zeigt auffalliges Spielverhalten.

Kind zeigt auffalligen Medienkonsum (zum Beispiel PC, TV, Spielekonsole).

Kind zeigt auffalliges Essverhalten (zum Beispiel keine, zu geringe oder (bermalRige Nahrungsauf-
nahme).

Kind nasst/kotet wiederholt ein (obwohl es bereits ,trocken” war).

Kind zeigt plotzlich unerkldrliche Verhaltensanderung.
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Kind besucht dauerhaft unregelmaRig die Kita (hdufiges Fehlen ohne Rickmeldung durch die
Eltern, plotzlicher, unerklarlicher Kontaktabbruch).

Kind berichtet von hauslicher Gewalt in der Familie.

Verhalten und Aussagen der Eltern (und Bezugspersonen) n gelb m k. A.

| Eltern zeigen korperlich und emotional Gbergriffiges Verhalten (zum Beispiel Schitteln, Schla-
gen, Fixieren, sexualisierte Handlungen) gegentiber dem Kind.

| Eltern kdnnen Schutz des Kindes vor Gewalt durch Dritte nicht gewahrleisten.

| Eltern Uben Erziehungsgewalt und/oder Partnerschaftsgewalt/hdusliche Gewalt aus.

| Eltern kdnnen geeignete Aufsicht des Kindes nicht sicher stellen (zum Beispiel Betreuung des
Kindes durch alkoholisierte/unter Drogeneinfluss stehende Person/-en).

| Eltern kénnen Schutz des Kindes vor Unfallen nicht gewahrleisten (zum Beispiel mehrmaliges
Fallen vom Wickeltisch/Sofa/Bett).

| Aussagen der Eltern geben Anlass zur Vermutung, dass das Kind von einer Zwangsverheiratung
bedroht ist.

| Aussagen der Eltern geben Anlass zur Vermutung, dass das Kind von einer = Genitalverstiim-
melung (siehe Kinderschutzordner 2019 Pkt. 9.1) bedroht ist.

Eltern wirken erkennbar Uberfordert.

Eltern haben kaum oder keinen Zugang zum Kind.

Eltern reagieren nicht angemessen auf Grundbedurfnisse des Kindes (zum Beispiel Schlafen,
Ernahrung, Zuwendung).

Eltern zeigen Ablehnung bzw. keine Wertschatzung gegeniiber dem Kind (zum Beispiel Anschrei-
en, unangemessene Kritik, kein Lob, Ignoranz).

Eltern zeigen einen schroffen, abweisenden Umgang mit dem Kind.

Eltern lassen dem Kind keine eigenen Entwicklungsfreiraume (zum Beispiel durch , Uberbehiten-
des Verhalten”).

Eltern bieten dem Kind keine ausreichende zeitliche/emotionale Zuwendung.
Eltern ermoglichen keinen Kontakt zu Gleichaltrige.

Eltern lassen altersunangemessenen Medienkonsum zu.

Eltern erkennen Férderbedarf nicht.

Eltern gewahren keine altersangemessene Ernahrung.

Eltern sorgen nicht fur ausreichende medizinische Versorgung (zum Beispiel bei Krankheit wird kein
Arzt konsultiert, drztliche Empfehlungen werden nicht eingehalten, fehlende U-Untersuchungen).

Eltern sorgen nicht flir eine angemessene Tagesstruktur des Kindes.

Eltern bieten dem Kind keine oder kaum Anregungen zum altersgerechten Spiel.

Eltern suchen mit dem Kind regelmalig unangemessene kindgefdhrdende Orte auf (Ldrm, passi-
ves Rauchen, Umfeld, in dem Alkohol konsumiert wird).

Eltern konnen Schutz des Kindes vor Unfallen nicht gewahrleisten (zum Beispiel mehrmaliges
Fallen vom Bett, Treppenstiirze, ungesichertes Stehen am gedffneten Fenster, keine Beseitigung
von Gefahrenquellen).
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Eltern konnen geeignete Beaufsichtigung des Kindes nicht sicherstellen (zum Beispiel Betreuung
des Kindes durch alkoholisierte/unter Drogeneinfluss stehende Person/-en).

Risikofaktoren aus der Familien-/Umfeldsituation rot gelb m k. A.

Kind oder Geschwisterkind/er mit besonderen Firsorgebedurfnissen (Behinderung, chronische
Erkrankungen, psychische Auffalligkeiten)

Frih- und Mangelgeburt, Mehrlingsgeburt, schwierige Geburt
unerwiinschte Schwangerschaft, Ablehnung des Kindes

Eltern kdnnen keine positiven Bindung zum Kind herstellen

Auffilligkeiten/Beeintrachtigungen/Erkrankungen der Eltern im korperlichen/seelischen Bereich
(zum Beispiel Wochenbettdepression)

Suchtmittelmissbrauch durch Eltern

verwahrlostes Erscheinungsbild der Eltern

Eltern mit problematischen und/oder traumatisierenden Lebensereignissen (zum Beispiel Flucht,
Gewalterfahrungen)

alleinerziehende/-r Sorgeberechtigte/-r

kinderreiche Familie

sehr junge Elternschaft (Teenager-Eltern)

fehlende Unterstiitzungssysteme, soziale Isolation (zum Beispiel Familie, Freunde)

hochstrittige Trennung/Scheidung oder Familienkonstellationen

Arbeitslosigkeit (damit einhergehende psychische und finanzielle Belastung)

Schulden, Geldnot, Armut

unzureichende deutsche Sprachkenntnisse der Eltern (zum Beispiel bei medizinischen Notfallen)

Hinweis auf Zugehorigkeit der Eltern zu extremistischen, kriminellen Gruppierungen oder Sekten

Risikofaktoren aus dem hauslichen Umfeld n gelb - k. A.

keine Strom oder Wasserversorgung vorhanden
Gegenstande der Wohnungseinrichtung sind auffallend beschadigt und/oder funktionsuntiichtig

bedenkliche hygienische Zustédnde (zum Beispiel Herumliegen von Fakalien und verdorbenen
Lebensmitteln, Schadlingsbefall, Schimmelbefall, keine Beltftung der Radume)

Vorhandensein und fehlende Absicherung von Gefahrenquellen (zum Beispiel Gefahr durch
Haustiere, ungesicherte Steckdosen, herumliegende Chemikalien, Drogen, Waffen)

beengte Wohnsituation, die keine individuellen Rickzugsmoglichkeiten zuldsst

nicht vorhandener oder ungeeigneter Schlafplatz fur das Kind (zum Beispiel feuchte, verschmutz-
te Matratzen, Bettzeug, Wande, Autokindersitze)

offener Zugang zu altersunangemessenen Filmen, Videos und Orten
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Rdume sind andauernd verdunkelt.

4. Einschatzung der Ressourcen

Kooperationsfihigkeit/Ressourcen der Eltern/-teile

kann mit Kritik umgehen

kann eigene Bedurfnisse, Gefiihle, Interessen und Meinungen ausdricken und
angemessen vertreten

kann den Willen und die Grenzen anderer respektieren
kann Probleme erkennen/anerkennen

nimmt zuverldssig Termine wahr

setzt Vereinbarungen um

verfligt Uber unterstiitzende soziale Kontakte (zum Beispiel GroReltern, weite-
re Verwandte, Freunde, andere Kinder)

ist in der Lage nach Losungsmoglichkeiten (mit anderen) zu suchen
ist bereit an der Abwendung der Gefahrdung mitzuwirken

istin der Lage/fahig an der Abwendung der Gefdhrdung mitzuwirken
kann Bedurfnisse, Gefuhle und Interessen des Kindes wahrnehmen

verflgt Uber folgende weitere immaterielle Ressourcen (zum Beispiel Bildung,
Gesundheit, Sozialkompetenz):

verflgt Uber folgende materielle Ressourcen (zum Beispiel Wohneigentum,
Vermogen, Fahrzeug):

Kindbezogene Ressourcen (Resilienzfaktoren)

Kind besucht regelmaRig altersgerechte, auRerfamiliare Angebote (zum Beispiel Kita, Spiel- und Babygrup-
pe, Forderangebote).

Kind verfligt Gber ein unterstitzendes soziales Umfeld und mindestens eine stabile Bezugsperson (zum
Beispiel Eltern, GroReltern, weitere Verwandte, Freunde, andere Kinder).

Kind verfiigt Uber Fahigkeiten zur Selbstregulation/kann sich selbst steuern.
Kind ist von seiner Selbstwirksamkeit Giberzeugt.

Kind verfuigt Uber altersentsprechende Problemlosefahigkeiten.

Kind verfugt Gber intellektuelle Fahigkeiten.

Kind verfligt Uber Sozialkompetenz.
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Kind verflgt Gber ein sicheres Bindungsverhalten.

Kind ist interessiert und hat Freude am Kompetenzerwerb.

Kind verfugt Gber Talente und Interessen.

Kind hat kérperliche Gesundheitsressourcen.

Kind verflgt Gber eine positive Selbstwahrnehmung.

Kind verfigt Gber Kommunikationsfahigkeit.

Einschatzung von bisher nicht aufgefiihrten Faktoren

5. Auswertung und Orientierungshilfe fiir das weitere Vorgehen

-

Folgende Fragebeispiele kénnen bei der Auswertung des Bogens von Nutzen sein:

Ergebnis und Gesamteinschatzung

Im Ampelbogen sind ein Faktor oder mehrere Faktoren im
roten Auswahlbereich markiert.

Die Betrachtung und Diskussion zu den rot markierten
Faktoren ergibt, dass die fallverantwortliche Fachkraft bzw.
das Beratungsteam die Situation als sehr besorgniserre-
gend, alarmierend und/oder dringend dnderungsbediirftig
wahrnimmt.

Die rot markierten Risikofaktoren wirken aufgrund ihrer be-
sonderen Intensitat und Haufigkeit mit hoher Wahrschein-
lichkeit stark beeintrachtigend auf die Entwicklung und das
Wohlergehen des Kindes.

Die Grundbeddrfnisse des Kindes werden mit ziemlicher
Sicherheit nicht ausreichend und angemessen befriedigt.

Es konnte unmittelbar Gefahr fiir Leib und Leben des Kindes
bestehen.

Welcher Gesamteindruck ist beim Ausftillen des Bogens entstanden? Ist ein Unterschied zum bisherigen Eindruck/Bauchgefihl vorhanden?
Wie gestaltet sich die Verteilung/Gewichtung der Markierungen auf die Ampelfarben?

Gibt es sogar Rot-Markierungen in farbig unterlegten Tabellenspalten? Was sind weitere, rot markierte Aspekte, die besonders ernst
genommen werden sollten?

Handlungsorientierung

Die Situation macht sofortiges Reagieren erforderlich.
Es besteht dringender Handlungs- und Hilfebedarf.

Im Falle einer auRerordentlichen Notfallsituation, in der das
Kind lebensbedrohlich gefahrdet ist, sind Sofortmaf3nah-
men einzuleiten (Erste Hilfe/medizinische Notfallversorgung,
Polizei, Jugendamt).

Liegt keine Notfallsituation vor, ist die Handlungsempfehlung
bei Verdacht auf Kindeswohlgefahrdung ( siehe Pkt. 2 und
3.1im Dresdner Kinderschutzordner) anzuwenden. Folgende
Schritte sollten umgesetzt werden:

Gefahrdungseinschitzung im Team

ggf. Hinzuziehung einer insoweit erfahrenen Fachkraft
Beteiligung des Kindes/der/des Sorgeberechtigten
Erstellung eines Schutzplans

Hilfen anbieten, einleiten, vermitteln

Uberpriifung der MaRnahmen

ggf. Meldung an das Jugendamt

Die Meldung an das Jugendamt muss unverziglich erfolgen,
wenn besondere Dringlichkeit besteht, eine Abwendung
der Gefdhrdung im Rahmen des beschriebenen Verfahrens
nicht méglich ist und/oder trotz eingeleiteter Maknahmen
weitere Unsicherheiten bestehen.

69



gelb Im Ampelbogen sind ein Faktor oder mehrere Faktoren im
gelben Auswahlbereich markiert.

Die Betrachtung und Diskussion zu den rot markierten Fakto-
ren ergibt, dass die fallverantwortliche Fachkraft bzw. das Be-
ratungsteam die Situation als besorgniserregend wahrnimmt.

Die wahrgenommenen Risikofaktoren wirken vermutlich
beeintrachtigend auf die Entwicklung und das Wohlergehen
des Kindes.

Es besteht Unsicherheit dartiber, ob die Grundbedurfnisse
des Kindes ausreichend und angemessen befriedigt werden.

In diesen Bereichen werden die Bedurfnisse des Kindes sicher
befriedigt. Die Einschatzung gibt keinen Anlass zur Sorge.

keine Angabe: Anhaltspunkt kann nicht eingeschétzt werden

6. Schlussfolgerungen und weitere Vorgehensweise

[0 Esbesteht kein weiterer Handlungsbedarf

Die Handlungsempfehlung bei Verdacht auf Kindeswohlge-
fahrdung ist anzuwenden.

Gefdhrdungseinschatzung im Team

ggf. Hinzuziehung einer insoweit erfahrenen Fachkraft
Beteiligung des Kindes/der/des Sorgeberechtigten
Erstellung eines Schutzplans

Hilfen anbieten, einleiten, vermitteln

Uberpriifung der MaRnahmen

ggf. Meldung an das Jugendamt

Die Meldung an das Jugendamt muss unverziglich erfolgen,
wenn besondere Dringlichkeit besteht, eine Abwendung
der Gefahrdung im Rahmen des beschriebenen Verfahrens
nicht méglich ist und/oder trotz eingeleiteter Maknahmen
weitere Unsicherheiten bestehen.

Es besteht hinsichtlich der griin markierten Bereiche kein
Handlungsbedarf zum Schutz des Kindes bzw. zur Abwendung
einer Kindeswohlgefahrdung.

Fehlende Informationen, die fir die Gefahrdungseinschat-
zung relevant erscheinen, kdnnen in Gesprachen mit Beteilig-
ten unter Wahrung des Datenschutzes eingeholt werden.

[0 Esbesteht Handlungsbedarf. Folgende MaRnahmen werden eingeleitet:

MaRnahme/Handlungsschritt Verantwortliche Person Termin Umsetzung der MaBRnahme
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Ampelbogen bei Verdacht einer Gefahrdung von Kindern von sechs bis elf Jahren

Der Ampelbogen dient bei Verdacht auf Vorliegen einer Kindeswohlgefahrdung als ergédnzendes Arbeitsinstrument im Prozess der Ge-
fahrdungseinschatzung. Die Anwendung des Materials soll bei der Wahrnehmung und einzelfallspezifischen Bewertung von gewichtigen
Anhaltspunkten unterstitzen, hilfreich bei der Beratung im Team wirken und die Dokumentation erleichtern. Die Ergebnisse des Bogens
lassen keine rechnerische Ermittlung von Gefahrdungsumfang, Hilfebedarfen usw. zu. Die im Bogen aufgeflihrten Indikatoren kénnen je
nach Tabelle entsprechend eines Ampelsystems (siehe Legende) bewertet oder als ,,zutreffend” oder , nicht zutreffend” markiert werden.
1. Fallbezogene Angaben

Angaben zur ausfiillenden Person

Name

Institution

Bereich

Angaben zum betroffenen Kind
Name
Geburtsdatum

Adresse

Weitere Angaben
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2. Legende zur Anwendung des Ampelsystems

Hinweis zur vereinfachten Schreibweise: Fiir sorgeberechtigte Personen sowie Miitter und Vater wird im Bogen der Begriff ,Eltern” ver-

wendet. Fir Kinder und Jugendliche bzw. Jungen und Méadchen wird im Bogen der Begriff , Kind“ verwendet.

Indikatoren, die mit Ausrufezeichen versehen und rot unterlegt sind, weisen bei Vorhandensein (unabhéngig von der Markierung im

Ampelsystem) auf einen dringenden Handlungsbedarf hin.

Farbskala Auswahlkriterien (ein oder mehrere konnen zutreffen)

Der Anhaltspunkt ist besonders auffallend und intensiv ausgepragt.
Der Anhaltspunkt wirkt mit ziemlicher Sicherheit beeintrachtigend auf das Wohlergehen des Kindes.

= Der Anhaltspunkt wird wiederkehrend in Kontaktsituationen wahrgenommen.

Der Anhaltspunkt ist sichtbar, aber nicht in extremem MaB ausgepragt.
Der Anhaltspunkt wirkt wahrscheinlich beeintrachtigend auf das Wohlergehen des Kindes.

Der Anhaltspunkt wird in keiner Kontaktsituation wahrgenommen.
Der Anhaltspunkt ist nur sehr gering ausgepragt oder nicht vorhanden.
Der Anhaltspunkt wirkt nicht beeintrachtigend auf das Wohlergehen des Kindes.

k. A. keine Angabe: Anhaltspunkt kann nicht eingeschatzt werden. Es liegen keine Informationen dazu vor.

3. Einschdtzung der Risikofaktoren

Der Anhaltspunkt wird in jeder Kontaktsituation bzw. in den meisten Kontaktsituationen wahrgenommen.

Erscheinungsbild des Kindes n gelb m k. A.

| Verletzungen, die auf Misshandlung oder Missbrauch hindeuten (zum Beispiel Himatome, Kno-
chenbriche, Verletzungsmale von Striemen, Handen, Zigaretten in verschiedenen Heilungsstadi-
en, Verbrennungen, Verbrihungen, Rotungen/Entzindungen im Anal-/Genitalbereich usw.)

I auffallig/lebensbedrohlich krank ohne medizinische Versorgung

| Betreuung durch eine ungeeignete Aufsichtsperson (zum Beispiel Person ist alkoholisiert, steht
unter Drogeneinfluss, wirkt psychisch auffallig)

schlechter Pflegezustand (zum Beispiel nicht gewaschen, tbler Kérpergeruch, unbehandelter und
haufiger Schadlingsbefall)

kariose Zdhne ohne Zahnpflege/medizinische Versorgung

deutliche Entwicklungsverzogerungen (Motorik, Sprache, Wahrnehmung — Orientierung an
Grenzsteinen der Entwicklung, Entwicklungskalender)

wiederholt auftretende Verletzungen durch Unfalle, die durch mangelnde Aufsicht entstanden
sind

Krankheitsanfalligkeit, hdufige Infektionen

Anzeichen einer Unter-, Uber- oder Fehlerndhrung (zum Beispiel stehenbleibende Hautfalte am
Bauch, eingefallene Wangen)

unangemessene Kleidung (Witterung, GréRe, Sauberkeit, Zustand)
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Verhalten und Aussagen des Kindes

| Kind mdchte/kann nicht nach Hause und bittet um Hilfe.

| Kind duBert/vermittelt, dass es Gewalt erféhrt (zum Beispiel im Kontext hduslicher Gewalt,
Erziehungsgewalt, Mobbing).

| Aussagen des Kindes geben Anlass zur Vermutung, dass es von einer Zwangsverheiratung
bedroht ist.

I Aussagen des Kindes gibt Anlass zur Vermutung, dass das Kind von einer = Genitalverstiimme-
lung bedroht ist (= siehe Kinderschutzordner 2019 Pkt. 9.1).

Kind zeigt auffallend altersuntypisches sexualisiertes Verhalten (zum Beispiel Nachahmen sexuel-
ler Handlungen).

Kind wirkt traurig, zurtickgezogen, auffallend ruhig, teilnahmslos.

Kind meidet Blickkontakt.

Kind ist anhaltend motorisch unruhig.

Kind zeigt Antriebsarmut, mangelndes Interesse an der Umwelt oder keine Reaktion auf Ansprache.
Kind zeigt ein mangelndes Selbstwertgefihl.

Kind zeigt keine Orientierung auf Bezugsperson.

Kind verletzt sich selbst (zum Beispiel Kopf an die Wand schlagen, Haare ausreifen).

Kind wirkt haufig orientierungslos, unaufmerksam.

Kind zeigt starke Verunsicherung (zum Beispiel im Umgang mit Alltagssituationen).

Kind zeigt ausgepragtes monotones/rhythmisches Schaukeln, Wiegen, Wippen, Hin- und Herwerfen.
Kind verfigt Uber eine auffallig geringe Frustrationstoleranz.

Kind zeigt keine entwicklungsgerechte Distanz zu Fremden.

Kind ist standig in auffalliger Weise bemiiht, Aufmerksamkeit zu erhalten.

Kind zeigt auffalliges Kontaktverhalten zu Gleichaltrigen (zum Beispiel aggressiv, distanzlos).
Kind zeigt auffalliges Kontaktverhalten zu Erwachsenen (zum Beispiel angstlich, distanzlos).

Kind wirkt GbermaRig angepasst (fallt nie auf, wirkt GbermaRig pflegeleicht).

Kind wirkt altersuntypisch selbstéandig (zum Beispiel Verantwortung flir Geschwister).

Kind lasst sich kaum zum Spiel motivieren oder fiir etwas begeistern.

Kind zeigt auffalliges Spielverhalten.

Kind zeigt auffalligen Medienkonsum (zum Beispiel PC, TV, Spielekonsole).

Kind zeigt auffalliges Essverhalten (zum Beispiel keine, zu geringe oder (bermalRige Nahrungsauf-
nahme).

Kind nasst/kotet ein.

Kind zeigt plotzlich unerklarliche Verhaltensanderung.

Kind zeigt Hinweise auf Zugehorigkeit zu kriminellen, extremistischen Gruppierungen oder Sekten.

-
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Kind zeigt Anzeichen von Alkohol-, Drogen- oder Medikamentenmissbrauch.
Kind zeigt delinquentes Verhalten (zum Beispiel Diebstahl).
Kind besucht nicht oder unregelmaRig die Schule.

Kind verfugt kaum bis gar nicht Gber Freizeit.

Verhalten und Aussagen der Eltern (und Bezugspersonen) n gelb m k. A.

| Eltern zeigen korperlich und emotional Ubergriffiges Verhalten (zum Beispiel Schlagen, Fixieren,
sexualisierte Handlungen) gegentiber dem Kind.

| Eltern kdnnen Schutz des Kindes vor Gewalt durch Dritte nicht gewahrleisten.

| Eltern Uben Erziehungsgewalt und/oder Partnerschaftsgewalt/hdusliche Gewalt aus.

| Eltern kdnnen geeignete Aufsicht des Kindes nicht sicher stellen (zum Beispiel Betreuung des
Kindes durch alkoholisierte/unter Drogeneinfluss stehende Person/-en).

I Eltern kdnnen Schutz des Kindes vor Unféllen nicht gewahrleisten.

| Aussagen der Eltern geben Anlass zur Vermutung, dass das Kind von einer Zwangsverheiratung
bedroht ist.

| Aussagen der Eltern geben Anlass zur Vermutung, dass das Kind von einer = Genitalverstiim-
melung (siehe Kinderschutzordner 2019 Pkt. 9.1) bedroht ist.

Eltern wirken erkennbar Uberfordert.
Eltern haben kaum oder keinen Zugang zum Kind.

Eltern reagieren nicht angemessen auf Grundbedirfnisse des Kindes (zum Beispiel Schlafen,
Ernahrung, Zuwendung).

Eltern zeigen Ablehnung bzw. keine Wertschatzung gegeniiber dem Kind (zum Beispiel Anschrei-
en, unangemessene Kritik, kein Lob, Ignoranz).

Eltern zeigen einen schroffen, abweisenden Umgang mit dem Kind.

Eltern lassen dem Kind keine eigenen Entwicklungsfreiraume (zum Beispiel durch , Uberbehiten-
des Verhalten”).

Eltern bieten dem Kind keine ausreichende zeitliche/emotionale Zuwendung.

Eltern verwenden unangemessene Erziehungsmethoden/haben unangemessene Erziehungsziele.
Eltern lassen altersunangemessenen Medienkonsum zu.

Eltern erkennen Forderbedarf nicht bzw. reagieren nicht darauf.

Eltern ermoglichen keinen oder kaum Kontakt zu Gleichaltrigen.

Eltern Gbertragen dem Kind altersunangemessen hohe Verantwortung.

Eltern gewahren keine altersangemessene Ernahrung.

Eltern sorgen nicht flr ausreichende medizinische Versorgung (zum Beispiel bei Krankheit wird kein
Arzt konsultiert, drztliche Empfehlungen werden nicht eingehalten, fehlende U-Untersuchungen).

Eltern sorgen nicht flr eine angemessene Tagesstruktur des Kindes.

Eltern bieten dem Kind keine oder kaum Anregungen zum altersgerechten Spiel.
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Eltern suchen mit dem Kind regelmaRig unangemessene kindgefahrdende Orte auf (zum Beispiel
Larm, Passives Rauchen, Umfeld, in dem Alkohol konsumiert wird).

Eltern kdnnen Schutz des Kindes vor Unféllen nicht gewahrleisten (zum Beispiel Treppenstiirze,
ungesichertes Stehen am ge6ffneten Fenster, keine Beseitigung von Gefahrenguellen).

Eltern konnen geeignete Beaufsichtigung des Kindes nicht sicher stellen (zum Beispiel Betreuung
des Kindes durch alkoholisierte/unter Drogeneinfluss stehende Person/-en).

Risikofaktoren aus der Familien-/Umfeldsituation rot gelb

Kind oder Geschwisterkind/er mit besonderen Firsorgebedurfnissen (zum Beispiel Behinderung,
chronische Erkrankungen, psychische Auffalligkeiten).

Frih- und Mangelgeburt, Mehrlingsgeburt, schwierige Geburt
unerwiinschte Schwangerschaft, Ablehnung des Kindes
Eltern konnen keine positiven Bindung zum Kind herstellen

Auffalligkeiten/Beeintrachtigungen/Erkrankungen der Eltern im korperlichen/seelischen Bereich
(zum Beispiel Wochenbettdepression)

Suchtmittelmissbrauch durch Eltern
verwahrlostes Erscheinungsbild der Eltern

Eltern mit problematischen und/oder traumatisierenden Lebensereignissen (zum Beispiel Flucht,
Gewalterfahrungen)

alleinerziehende/-r Sorgeberechtigte/-r

kinderreiche Familie

sehr junge Elternschaft (Teenager-Eltern)

fehlende Unterstitzungssysteme, soziale Isolation (zum Beispiel Familie, Freunde)

hochstrittige Trennung/Scheidung oder Familienkonstellationen

Arbeitslosigkeit (damit einhergehende psychische und finanzielle Belastung)

Schulden, Geldnot, Armut

unzureichende deutsche Sprachkenntnisse der Eltern (zum Beispiel bei medizinischen Notfallen)

Hinweis auf Zugehorigkeit der Eltern zu extremistischen, kriminellen Gruppierungen oder Sekten

Risikofaktoren aus dem hauslichen Umfeld rot gelb
keine Strom oder Wasserversorgung vorhanden
Gegenstande der Wohnungseinrichtung sind auffallend beschadigt und/oder funktionsunttichtig.

bedenkliche hygienische Zustande (zum Beispiel Herumliegen von Fékalien und verdorbenen
Lebensmitteln, Schadlingsbefall, Schimmelbefall, keine Beltftung der Radume)

Vorhandensein und fehlende Absicherung von Gefahrenquellen (zum Beispiel Gefahr durch
Haustiere, ungesicherte Steckdosen, herumliegende Chemikalien, Drogen, Waffen)

Wohnung ist aufgrund der GroRe nicht fur die Anzahl der dort lebenden Menschen geeignet.

nicht vorhandener oder ungeeigneter Schlafplatz fir das Kind (zum Beispiel feuchte, verschmutz-
te Matratzen/Bettzeug/Wande/Autokindersitze)

e -
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offener Zugang zu altersunangemessenen Filmen, Videos und Orten

Raume sind andauernd verdunkelt.

4. Einschatzung der Ressourcen

Kooperationsfihigkeit/Ressourcen der Eltern/-teile Mutter Vater

kann mit Kritik umgehen

kann eigene Bedurfnisse, Geflihle, Interessen und Meinungen ausdrticken und
angemessen vertreten

kann den Willen und die Grenzen anderer respektieren
kann Probleme erkennen/anerkennen

nimmt zuverldssig Termine wahr

setzt Vereinbarungen um

verflgt Uber unterstltzende soziale Kontakte (zum Beispiel GroReltern, weite-
re Verwandte, Freunde, andere Kinder)

istin der Lage, nach Losungsmoglichkeiten (mit anderen) zu suchen
ist bereit, an der Abwendung der Gefdhrdung mitzuwirken

istin der Lage/fahig, an der Abwendung der Gefdhrdung mitzuwirken
kann Bedurfnisse, Gefiihle und Interessen des Kindes wahrnehmen

verflgt Uber folgende weitere immaterielle Ressourcen (zum Beispiel Bildung,
Gesundheit, Sozialkompetenz)

verflgt Uber folgende materielle Ressourcen (zum Beispiel Wohneigentum,
Vermogen, Fahrzeug)

Kindbezogene Ressourcen (Resilienzfaktoren)

Kind besucht regelmaRig altersgerechte, aulRerfamilidare Angebote (zum Beispiel Freizeitangebote).

Kind verflgt Uber ein unterstiitzendes soziales Umfeld und mindestens eine stabile Bezugsperson (zum
Beispiel Eltern, GroReltern, weitere Verwandte, Freunde, andere Kinder).

Kind verfuigt Uber Fahigkeiten zur Selbstregulation/kann sich selbst steuern.
Kind ist von seiner Selbstwirksamkeit Uberzeugt.

Kind verfugt Gber altersentsprechende Problemldsefahigkeiten.

Kind verfugt Uber intellektuelle Fahigkeiten.

Kind verfugt Gber Sozialkompetenz.
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Kind verfligt Uber ein sicheres Bindungsverhalten.

Kind ist interessiert und hat Freude am Kompetenzerwerb.
Kind verfliigt Gber Talente und Interessen.

Kind hat korperliche Gesundheitsressourcen.

Kind verfiigt Gber eine positive Selbstwahrnehmung.

Kind verfugt Gber Kommunikationsfahigkeit.

Einschatzung von bisher nicht aufgefiihrten Faktoren

5. Auswertung und Orientierungshilfe fiir das weitere Vorgehen

- e

Folgende Fragebeispiele kénnen bei der Auswertung des Bogens von Nutzen sein:

B Welcher Gesamteindruck ist beim Ausfillen des Bogens entstanden? Ist ein Unterschied zum bisherigen Eindruck/Bauchgefiihl

vorhanden?

B Wie gestaltet sich die Verteilung/Gewichtung der Markierungen auf die Ampelfarben?
B Gibt es sogar Rot-Markierungen in den rosafarben unterlegten Tabellenspalten? Was sind weitere, rot markierte Aspekte, die be-

sonders ernst genommen werden sollten?

Ergebnis und Gesamteinschatzung

Im Ampelbogen sind ein Faktor oder mehrere Faktoren im
roten Auswahlbereich markiert.

Die Betrachtung und Diskussion zu den rot markierten
Faktoren ergibt, dass die fallverantwortliche Fachkraft bzw.
das Beratungsteam die Situation als sehr besorgniserre-
gend, alarmierend und/oder dringend dnderungsbediirftig
wahrnimmt.

Die rot markierten Risikofaktoren wirken aufgrund ihrer be-
sonderen Intensitdt und Haufigkeit mit hoher Wahrschein-
lichkeit stark beeintrachtigend auf die Entwicklung und das
Wobhlergehen des Kindes.

Die Grundbedurfnisse des Kindes werden mit ziemlicher
Sicherheit nicht ausreichend und angemessen befriedigt.

Es konnte unmittelbar Gefahr fiir Leib und Leben des
Kindes bestehen.

Handlungsorientierung

Die Situation macht sofortiges Reagieren erforderlich.
Es besteht dringender Handlungs- und Hilfebedarf.

Im Falle einer auRerordentlichen Notfallsituation, in der
das Kind lebensbedrohlich gefahrdet ist, sind SofortmaR-
nahmen einzuleiten (Erste Hilfe/medizinische Notfallversor-
gung, Polizei, Jugendamt).

Liegt keine Notfallsituation vor, ist die Handlungsempfeh-
lung bei Verdacht auf Kindeswohlgefahrdung (siehe Pkt.
2 und 3.1 im Dresdner Kinderschutzordner) anzuwenden.
Folgende Schritte sollten umgesetzt werden:

Gefahrdungseinschatzung im Team

ggf. Hinzuziehung einer insoweit erfahrenen Fachkraft
Beteiligung des Kindes/der/des Sorgeberechtigten
Erstellung eines Schutzplans

Hilfen anbieten, einleiten, vermitteln

Uberpriifung der MaRnahmen

ggf. Meldung an das Jugendamt

Die Meldung an das Jugendamt muss unverziglich erfol-
gen, wenn besondere Dringlichkeit besteht, eine Abwen-
dung der Gefdhrdung im Rahmen des beschriebenen
Verfahrens nicht méglich ist und/oder trotz eingeleiteter
MaRnahmen weitere Unsicherheiten bestehen.
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gelb

Im Ampelbogen sind ein Faktor oder mehrere Faktoren im
gelben Auswahlbereich markiert.

Die Betrachtung und Diskussion zu den rot markierten
Faktoren ergibt, dass die fallverantwortliche Fachkraft bzw.
das Beratungsteam die Situation als besorgniserregend
wahrnimmt.

Die wahrgenommenen Risikofaktoren wirken vermutlich
beeintrachtigend auf die Entwicklung und das Wohlergehen
des Kindes.

Es besteht Unsicherheit dartber, ob die Grundbedurfnis-
se des Kindes ausreichend und angemessen befriedigt
werden.

In diesen Bereichen werden die BedUrfnisse des Kindes
sicher befriedigt. Die Einschatzung gibt keinen Anlass zur
Sorge.

keine Angabe: Anhaltspunkt kann nicht eingeschatzt werden

6. Schlussfolgerungen und weitere Vorgehensweise

[0 Es besteht kein weiterer Handlungsbedarf
[0 Esbesteht Handlungsbedarf. Folgende MaRnahmen werden eingeleitet:

MaRBnahme/Handlungsschritt
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Verantwortliche Person

Die Handlungsempfehlung bei Verdacht auf Kindeswohlge-
fahrdung ist anzuwenden.

Gefdhrdungseinschatzung im Team

ggf. Hinzuziehung einer insoweit erfahrenen Fachkraft
Beteiligung des Kindes/der/des Sorgeberechtigten
Erstellung eines Schutzplans

Hilfen anbieten, einleiten, vermitteln

Uberpriifung der MaRnahmen

ggf. Meldung an das Jugendamt

Die Meldung an das Jugendamt muss unverzlglich erfol-
gen, wenn besondere Dringlichkeit besteht, eine Abwen-
dung der Gefdhrdung im Rahmen des beschriebenen
Verfahrens nicht méglich ist und/oder trotz eingeleiteter
Malnahmen weitere Unsicherheiten bestehen.

Es besteht hinsichtlich der griin markierten Bereiche kein
Handlungsbedarf zum Schutz des Kindes bzw. zur Abwen-
dung einer Kindeswohlgefahrdung.

Fehlende Informationen, die fir die Gefahrdungseinschat-
zung relevant erscheinen, kdnnen in Gesprachen mit Betei-
ligten unter Wahrung des Datenschutzes eingeholt werden.

Termin Umsetzung der MaBnahme



Dokumentation der HilfemaRnahmen
bei Verdacht auf Kindeswohlgefahrdung

1. Ausgangsdaten

Angaben zum Trager:

Name:

Anschrift;

Art der Einrichtung:

Telefon:

Angaben zum Kind:

Name des Kindes:

Alter des Kindes:

Anschrift der Personen-
sorgeberechtigten:

Aufenthalt des Kindes:

2. Angaben zum Sachverhalt

2.1 Beschreibung der Beobachtungen, datiert:




2.2 Einschatzung der Beobachtungen/Hilfsmittel §8a SGB VIII Meldebogen

Ort, Datum:

Unterschrift Leitung:

Unterschrift pddagogische Fachkraft:

3. Interner Informationsfluss

3.1 Wann wurde die Leitung informiert?

3.2 Ergebnis der Riicksprache:

3.3 Kollegiale Beratung:

Termin:

Teilnehmerlnnen:

3.4 Ergebnis und Festlegungen:




Hinzuziehung einer Kinderschutzfachkraft

] Ja 1 Nein

Ort, Datum:

Unterschrift Leitung:

Unterschrift pddagogische Fachkraft:

Unterschrift Kinderschutzfachkraft;

4. Verlauf bei Hinzuziehung der Kinderschutzfachkraft

4.1 Angaben zur Kinderschutzfachkraft:

4.2 Teilnehmerlnnen am Gesprach mit der Kinderschutzfachkraft:

4.3 Verlaufsprotokoll (siehe Anhang)

4.4 Ergebnis und Festlegungen des Gespraches mit Verantwortlichkeiten:




4.5 Einschatzung der Gefahrdung des Kindeswohls/Mainahmen:

Ort, Datum:

Unterschrift Leitung:

Unterschrift pddagogische Fachkraft:

Unterschrift Kinderschutzfachkraft;

5. Gesprach mit Personensorgeberechtigten

5.1 Problemakzeptanz: Sehen die Personensorgeberechtigten selbst die Gefahr und inwieweit lassen sie
sich auf Unterstltzungsmaglichkeiten ein?

5.1 Wurden die Vereinbarungen eingehalten?

O Ja 1 Nein

Bemerkungen:




Ort, Datum:

Unterschrift Leitung:

Unterschrift pddagogische Fachkraft:

6. Ubergabe an den Triger

O Ja 1 Nein

6.1 Weitere Entscheidungen und MaBnahmen

Mafnahme Verantwortliche

Ort, Datum:

Termin

Unterschrift Leitung:

Unterschrift padagogische Fachkraft:

Unterschrift Trager/Fachberatung:
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Handlungsleitfaden
bei Verdacht auf sexualisierte Gewalt

Verdacht auf sexualisierte Gewalt, ein Bauchgefiihl wahr- und ernstnehmen

2. Beobachten und dokumentieren, Austausch mit den Kollegeninnen
3. Austausch mit Leitung, Hinzuziehung der insoweit erfahrenen Fachkraft/ Beratung und Dokumentation
4. Hinzuziehung einer Fachberatung
(Kinderschutzbund Kreis Unna als Kooperationspartner, spezialisiert auf sexuelle Gewalt)
[ Der Verdacht bleibt vage ]
Es wird weiter dokumentiert
und beobachtet, ggf. der
Prozess ab Nr. 2 wiederholt
5. Die Fakten werden zusammengetragen, der Trager und das zustandige JA darlber informiert zusammen mit
den Informationen der Fachberatung vom Kinderschutzbund
6. Kitaleitung istin der Verantwortung in der Einflihrung einer interdisziplinaren Helferkonferenz (Runder Tisch)

. Weitere Begleitung und Unterstiitzung des Kindes, Anleitung des weiteren Verfahrens in Zusammenarbeit

mit dem JA




Checkliste

bei Verdacht auf sexualisierte Gewalt

Die Checkliste kann als unterstiitzendes Mittel im Prozess genutzt werden. Sie dient dazu, die
eigene Wahrnehmung und Reflexion anzuregen sowie die kollegiale Beratung zu begleiten.

O Erfassen von personlichen Daten des Kindes
Name, Alter, Anschrift, etc.

O Dokumentation der Familiensituation
e Hausliche Wohnsituation
e Soziales Umfeld
¢ Bereits installierte Hilfen
e Begleitung durch JA

O Eigene Beobachtungen
e Was wurde konkret beobachtet?
e Aullerungen des Kindes (genauer Wortlaut)

WICHTIG: Hypothesen aufstellen, aber keine Interpretationen

O Kollegialer Austausch
Weitere Dokumentationen: Telefonate, Gesprache, Beobachtungen
Wer hat ... wann (Datum, Zeit),
was (Symptome, verandertes Verhalten des Kindes),
wie (schriftlich, personlich, telefonisch) mitgeteilt.

O Weitere Erklarungsmoglichkeiten
andere Erklarungsmaoglichkeiten fur gezeigtes Verhalten

O Hilfreiche Ressourcen/Personen
Familienangehorige, Bekannte, Freunde, etc.

O Umgang mit eigener Belastung
Unterstlitzung durch Leitung, Trager und Kolleg*innen
einfordern



Handlungsleitfaden

bei Gewalt durch Mitarbeitende innerhalb unserer Institution

. Wahrnehmen von konkreten Situationen, dokumentieren

. Leitbild des Tragers, welche Form von Ubergriffigkeit liegt vor? Einschreiten und direkte Ansprache?
(Beschwerde- und Meldewege) Siehe Vorlage Feedback-/Beschwerdemanagement. Information an die
Leitung/Fachbereichsleitung

. Gegebenenfalls filhrt die Leitung ein Gespréch mit dem MA oder die Fachbereichsleitung, dies wird ebenfalls
dokumentiert und digital hinterlegt. Je nach Fallsituation, erfolgt an dieser Stelle die Hinzuziehung einer insoweit
erfahrenen Fachkraft

. Bewertung und Einschétzung des Tragers/Kitaleitung, Meldesituation wird eingeschétzt, Mainahmen ergriffen,
durch beispielsweise direkte Freistellung des Mitarbeiters

v

[ 5. Wird die Situation meldepflichtig eingeschatzt ]

2 R

) 4
. Meldung nach §47 SGB VIIl an den LWL durch 6. Aufarbeitung nach dem Einrichtungsspezifischen
den Trager und Information an das ortliche JA QM-Prozess/Rehabilitation FB und Leitung

Weitere MaRnahmen werden mit dem LWL gefiihrt
besprochen (Rehabilitation, arbeitsrechtliche
Grundlagen)

Elterngespréch wird zusammen mit FB und
Leitung geflihrt

~




Checkliste

bei Gewalt durch Mitarbeitende innerhalb der Institution

Die Checkliste kann als unterstiitzendes Mittel im Prozess genutzt werden. Sie dient dazu, die eigene
Wahrnehmung und Reflexion anzuregen, sowie die kollegiale Beratung zu begleiten.

0 Eigene Beobachtungen
. \/_Vas wurde konkret beobachtet?
o Aullerungen des Kindes (genauer Wortlaut)

WICHTIG: Hypothesen aufstellen, aber keine Interpretationen
Befangenheiten auf der Seite des Tragers, der Leitung oder der beobachtenden Person?

OO0 Informationen von Dritten
Weitere Dokumentationen: Telefonate, Gesprache, Beobachtungen
Wer (Personensorgeberechtigte™, ...) hat
wann (Datum, Zeit),
was (Beschwerde, Symptome, verandertes Verhalten des Kindes),
wie (schriftlich, personlich, telefonisch) mitgeteilt.

0 Einordnung unter Berlicksichtigung des Schutzkonzeptes
Einschatzung (Verhaltensampel: griin, gelb, rot/Selbstverpflichtung)
Schritte im Schutzkonzept (Bsp.: Wann wird aus gelb rot?)

0 Weitere Erklarungsmoglichkeiten
WICHTIG: verschiedenste Ursachen fur Gewalt, aber keinen ,guten Grund flr Anwendung

O Hilfreiche Ressourcen/Personen
FB-Leitung, Beratungsstellen, Ombudsstellen

[0 Umgang mit eigener Belastung
Unterstlitzung durch Leitung, Trager und Kolleg*innen einfordern
Unterstlitzung flrs Team?
Supervisionsmoglichkeiten?



Hinweise zu meldepflichtigen Ereignissen
bei padagogischem Fehlverhalten

Aufsichtspflichtverletzungen

Ubergriffe von Kindern untereinander nicht verhindern/einschreiten
Korperliche, psychische und sexuelle Ubergriffe

Unangemessenes Erziehungsverhalten (Zwang, Erpressung, Strafen)
Isolieren, separieren, einsperren von Kindern

Fixieren von Kindern

Verbale und psychische Ubergriffe

Androhung und Durchfihrung unangemessener Erziehungsmafnahmen und Strafen
Verletzung der Kinderrechte

Vernachlassigung/Verletzung der Fursorgepflicht

Straftaten bzw. Strafverfolgung

Hinweise auf mangelnde personliche Eignung

Wiederholte Mobbingfalle oder -vorwiirfe

Erhebliche betriebsinterne Konflikte

Ooo0ooooooooooOoo0oOoo0od

Massive Beschwerden (Kindeswohlgefahrdender Inhalt)



Handlungsleitfaden
bei Gewalt unter Schutzbefohlenen

. Beobachtungen, Einleitung von SchutzmaBnahmen (Klarung, Unterstlitzung) )

. Kollegialer Austausch, Leitung informieren, gegebenenfalls Beratung einer insofern erfahrenen Fachkraft.
Einschétzung des grenzverletzenden Verhaltens. (Dokumentation)

. Hinzuziehung des Tragers. Beratung und Begleitung, Terminierung von Elterngespréchen und weiterer
MafRnahmen. (Dokumentation) je nach Bedarf begleitet die FB das anstehende Elterngespréch.

. Kitaleitung ersucht Beratung des Dachverbandes und dem zustandigem JA. Ubergabe an den Trager und
Transparenz an die Beteiligten. Dies wird seitens der Kitaleitung dokumentiert und im Austausch mit dem Trager
MaRnahmen ermittelt. Einschatzung, nach Meldepflicht/ Umsetzung des Ergebnisses

. Meldung nach §47 fiir meldepflichtige Ereignisse. MaBnahmen werden ermittelt (Elterngesprache, Themen in
der Kita Gruppe aufgegriffen, evil. ein runder Tisch mit den Personensorgeberechtigten) und individuell an die
Situationen angepasst LWL und ortsansassige JA wird dariiber in Kenntnis gesetzt




Handlungsleitfaden
nach §47 Personalausfall

Kitaleitung ermittelt die tagesaktuellen Kinderzahlen
Berechnungen mit dem Personalstundenrechner werden durchgefiihrt

Fachbereichsleitung wird in Kenntnis gesetzt
MaRnahmen werden besprochen

o Einsatz der Springerkraft der SPI e Personelle Ressourcen aufgebraucht
e Einsatz des Notfallplans

) "

e Betrieb kann ohne Einschrankung o Austausch mit dem Elternrat
umgesetzt werden

Personalausfall aufgrund von vakanten e Meldung nach §47 Personalausfall

Stellen oder Langzeiterkrankten wird o Absprachen mit dem ortsansassigen

seitens des Tragers durch Personal- JA gegebenenfalls Beratung mit dem

akquise und regelmaRigem Austausch mit Dachverband

dem LWL, dem zustandigen JA und dem
Dachverband erarbeitet.

e Personalplanung und Elternbrief
werden herausgegeben




Handlungsleitfaden
bei besonders schweren Unfallen von Kindern

. Erstversorgung und bei Bedarf den RTW wie auch die Personensorgeberechtigten verstandigen

. Weiterleitung an die Kitaleitung/Dokumentation

. Weiterleitung an den Trager, MaBnahmen werden eingeleitet wie Elterngesprache, Absperrungen, Aufarbeitung
mit den Kindern und Familien...

. Meldung nach §47 fiir meldepflichtige Ereignisse
MaBnahmen werden ermittelt (Elterngesprache, Themen in der Kita Gruppe aufgegriffen, ...)




Handlungsleitfaden
bei massiven Beschwerden/Storung des Betriebes

. Schutz der Kinder/Riickzugsmdglichkeiten und Aufarbeitung durch das padagogische Personal

. Ergreifen von MalRnahmen/Beratung mit dem Tréager, dem ortlichem JA und eventuell Dachverband seitens der
Kitaleitung

. Dokumentation/Austausch mit Leitung und Trager beziglich weiterer Vorgehensweisen.

Unterstiitzung und Begleitung seitens des Tragers (FB-Leitung)

MaRnahmen wie gemeinsame Elterngesprache/MA Gesprache, Hinzuziehen des zustandigen JA,

ggf. Polizeieinsatz, Beratung durch den Dachverband, Kiindigung des Betreuungsvertrages, Hausverbot etc.
werden ermittelt

. Meldung nach §47 fiir meldepflichtige Ereignisse.
Weitere Malnahmen werden festgelegt, dokumentiert und umgesetzt.




Handlungsleitfaden
strukturelle und personelle Rahmenbedingungen

. Strukturelle und personelle Rahmenbedingungen sind nicht gegeben, aus unterschiedlichen Griinden wie
fehlende raumliche Gegebenheiten, technische Schwierigkeiten, fehlende finanzielle Ressourcen, vakante
Stellen, fehlende Qualifikationen von MA, Personalfluktuation usw.

. Austausch zwischen Leitung und FB bis hin zur Geschéftsfiihrung stehen in der Verantwortung, Prozesse zu
beschreiben, Ldsungen zu ermitteln

. Elterngesprache werden vom Trager und der Kitaleitung gefiihrt, um Mdglichkeiten aufzeigen zum Schutz des
Kindes. MA-Gesprache werden zeitnah umgesetzt

. Dokumentation/Fachberatung einholen/Trager informieren/Beratung durch ortliches JA/ gegebenenfalls
Dachverband

. Weitere MalRnahmen werden ermittelt wie beispielsweise die Planung eines Umzugs, Veranderung der
Gruppenstruktur, Schliefung von Teilbereichen der Einrichtung, personelle Veranderungen, Einsatz durch
erhéhten Personalschlissel

. Meldung nach §47 fir meldepflichtige Ereignisse
Weitere MaRnahmen wie Uberpriifung der finanziellen Gegebenheiten, Veranderungen der betrieblichen
Gegebenheiten etc. werden ermittelt und umgesetzt.




Handlungsleitfaden
betriebsgefahrdende und katastrophenahnliche Ereignisse

1. Aufsicht gewahren/Information an den Trager

2. Kitaleitung in Absprache mit der FB geben den Auftrag an Mangelbeseitigung l
Beratung mit dem 6rtlichen JA/Dachverband
Information werden seitens der Kitaleitung an die Eltern/Personensorgeberechtigten gegeben

3. Meldung nach §47 fiir meldepflichtige Ereignisse
Weitere MaRnahmen werden eingeleitet/Aufarbeitung mit den Schutzbefohlenen seitens des padagogischen
Personals




7. N

SPleran_de

Vorgehen bei Eintreten des Falls eines Personalengpasses und
Meldung nach §47 KiBiz

Um eine gute padagogische Betreuung der Kinder in unserer Einrichtung gewahrleisten zu kénnen, miissen in der

Gestaltung des Dienstplanes auch Ausfallzeiten von Fachkraften Beachtung finden.

Der folgende Notfallplan regelt das Vorgehen bei ungeplanter Personalunterschreitung. Durch das Fehlen pada-
gogischer Fachkrafte im Fall von Urlaub, Weiter-/Fortbildung und/oder Krankheit ergeben sich Engpésse im Ta-
gesablauf der Gruppen. Die Rituale und Gruppensituationen, die den Kindern Sicherheit und Vertrauen geben,

stehen in dieser Zeit nur vermindert zur Verfiigung.

MA-Anzahl (pad. Fachkrafte): 10

Stand: Juli 2026

Auswirkung auf den padagogischen Alltag

1-2 MA (je nach ¢ Vollumfangliche Betreuung findet statt
Stundenberechnung e Einzelne Angebote fallen aus (Turnen/Ausfliige/Vorschule)
Teilzeit oder Vollzeit- o Evtl. bleiben einzelne Funktionsraume geschlossen
beschaftigte) e Innerhalb der Einrichtung wird mit Personal ausgeholfen
o Springerkraft der SPI wird, wenn méglich eingesetzt
o MA aus anderen Einrichtungen helfen aus
2-3 MA (je nach e Gruppen werden zusammengelegt
Stundenberechnung * Ressourcen der Erziehungsberechtigten werden genutzt
Teilzeit- oder Vollzeit- e Freiwilligkeit das Kind zu Hause zu betreuen oder friihzeitig abzuholen
beschaftigte) (nach Ansprache und Informationsweitergabe bzgl. der Situation)
¢ ggfs. Bitte um Abholung in einem bestimmten Zeitfenster
o Soziale Netzwerke/Sozialraum
o Beratung hinsichtlich weiterer Méglichkeiten

(z.B. Hinweis auf Kinderkrankenschein, Netzwerkbildung anregen, efc.)




Gesetzlicher Rahmen:

Nach §47 Satz 1 Nr.2 SGB VIII hat der Tréger einer erlaubnispflichtigen Einrichtung der zustandigen Behérde
(Landesjugendamt) unverziiglich Ereignisse und Entwicklungen aufzuzeigen, die geeignet sind das Wohl der Kin-
der zu beeintrachtigen.

Die Verantwortung fiir die Einschatzung liegt beim Tréger der Einrichtung. Wird die erlaubnispflichtige Behdrde
tatig und es kommt zu einer zeitlich begrenzten GruppenschlieBung, ist die Bedarfsplanung des Jugendamtes zu
informieren. Die Regelung soll sicherstellen, dass méglichst friihzeitig Gefahrdungssituationen oder negativen Ent-
wicklungen entgegengewirkt werden kann. Generell sind kindeswohlbeeintrachtigende Ereignisse oder Entwick-
lungen solche, die nicht oder nicht mehr dem alltaglichen und somit als regulér bezeichnenden Einrichtungsbetrieb
zugerechnet werden kénnen und im Zusammenhang mit den strukturellen und personellen Rahmenbedingungen
in der Einrichtung stehen.



SPI
UNNA

Feedbackmanagement

Feedback ist ausdriicklich erwinscht, sei es in Form von Lob, Anregung, Verbesserungsvorschlagen oder
konstruktiver Kritik. Feedbackgebende kénnen Familien, Mitarbeitende, Klient*innen, Kooperationspartner*in-
nen aber selbstverstandlich auch Kinder sein. Das Feedbackmanagement wird als ein Instrument des Quali-
tatsmanagements genutzt, mit dem Ziel, einen kontinuierlichen Verbesserungsprozess voranzutreiben.

Ein professioneller Umgang mit Feedback zeigt, dass die Meinung Einzelner wertgeschatzt und ernstgenom-
men wird. Feedback, Kritk und Anregungen stehen wir offen gegentiber. Wir empfinden unterschiedliche
Standpunkte als Bereicherung und schatzen den Diskurs. (siehe SPI-Qualitatspolitik)

Auch wir hinterfragen regelméaRig unsere eigenen Strukturen, greifen Impulse auf und entwickeln uns stetig
weiter. Feedback kann helfen Unklarheiten, Missverstandnisse oder Konflikte frihzeitig zu erkennen und zu
|6sen, bevor sie sich zu gréReren Problemen entwickeln.

Von unseren Mitarbeitenden wiinschen wir uns einen professionellen Umgang mit Feedback. Das bedeutet,

eine neutrale Haltung gegeniiber Kritik aufzubauen. Riickmeldungen und selbst kritische AuRerungen sollten
nicht zu personlich genommen werden. Feedback hilft, unser Handeln immer wieder zu hinterfragen und uns
weiterzuentwickeln.

Eine offene Feedbackkultur fordert eine transparente Kommunikation und tragt dazu bei, Vertrauen und Zu-
sammenarbeit zu starken. Die Fachkréafte sind angehalten, Feedback anzunehmen und sich Isungsorientiert
im Team damit auseinanderzusetzen. Eine Riickmeldung sollte zeitnah erfolgen.

Kinder-Feedback als partizipatives Element

Im Rahmen der Demokratiebildung ist es wichtig, Rlickmeldungen von Kindern regelmafig zu ermdglichen,
zu bestarken, positiv aufzunehmen und nach Maglichkeit gemeinsame Losungen zu finden. Die Kinder sollen
erkennen, dass ihre Meinung ernst genommen wird und Veranderung bewirken kann.

Folgende Feedbackmdglichkeiten bietet die SPI:

v' Personliche oder telefonische Kontaktaufnahme

v' Per E-Mail (iber feedback@spi-unna.de

v" Schriftlich dber die Briefkasten unserer Einrichtungen
v’ Gremien, wie z.B. Kinderrat, Elternrat, Teamsitzung
v" RegelméaRige Personal- und Elterngesprache

Um professionell und konstruktiv mit Feedback umgehen zu kdénnen, gibt es bei der SPI Unna folgenden
Ablaufplan, wie Rickmeldungen aufgenommen, bearbeitet und reflektiert werden sollten.

Sozialpiidagogische Initiative Unna gGmbH Mitglied im DPWV Vorsitzender der Hertingerstrafie 95 www.spi-unna.de
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Feedbackmanagement Ablaufschema

1. Eingang:

— Ist eine weitere Bearbeitung erforderlich? " Es folgt die Aufnahme in das Feedbackprotokoll

— Ist die Problematik sofort zu I6sen? " Bei Relevanz Feedbackprotokoll anlegen, ggfls. in Ricksprache
mit der FB-Leitung

— Ist die Beschwerde selbst zu bearbeiten oder muss sie an die zustandige Stelle weitergeleitet werden?

2. Bearbeitung

— Riickmeldung mdglichst mit Bearbeitungsfrist an den Feedbackgeber

— Dokumentation tber Feedbackprotokoll

— Erarbeitung eines Lésungsansatzes

— Bei Bedarf wird fachliche/kollegiale Beratung eingeholt

— Falls erforderlich wird die Fachbereichsleitung/die Geschaftsfiihrung eingebunden

— Falls erforderlich wird das Anliegen an die zustandige Stelle weitergeleitet

3. Abschluss

— Der Feedbackgebende wird Uber die Losung/den Sachstand informiert

— Das ausgefullt Feedbackprotokoll wird archiviert (auf Publik)

— Das Feedback/die Lésung/die Konsequenzen werden bei Relevanz im Team abschlieRend bekannt
gegeben

— Bei Bedarf Festlegung von Veranderungen/MaRnahmen

— Bei Bedarf Kommunikation (z.B. Infobrief, Dienstanweisung, Handlungsleitfaden) tiber
Veranderungen/MalRnahmen

Sozialpidagogische Initiative Unna gGmbH Mitglied im DPWV Vorsitzender der Hertingerstrafle 95 www.spi-unna.de
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Feedbackprotokoll

Wer hat Feedback gegeben?

(] anonymes Feedback

Kontaktmoglichkeit:

Einrichtung:

Datum:

Wer nahm das Feedback entgegen?

Inhalte des Feedbacks:

Lésungsansatze:

Sind weitere Handlungsschritte / Gesprache erforderlich?

Wer ist beteiligt?
Sozialpiidagogische Initiative Unna gGmbH Mitglied im DPWV Vorsitzender der Hertingerstrafie 95 www.spi-unna.de
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Gemeinsame Vereinbarung:

Termin:

Der Prozess wurde abgeschlossen am:

Riickmeldung gegeben am:

Datum: Bearbeitung durch:
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Geschiiftsfihrung:  Yvonne Guizeit Amtsgericht Hamm HRB 11227 Gesellschafterversammlung 59423 Unna info@spi-unna.de

Sabine Mertens Stever-Nr. 316/5927/0180 Holger Schelte 02303 9029560



	Inhaltsverzeichnis
	1 Vorwort
	2 Leitbild
	3 Geschichte
	4 Organisationsstruktur
	5 Einleitung
	6 Risiko- und Potenzialanalyse
	6.1 Gefahrenzonen: Räumlichkeiten und Gegebenheiten
	6.2 Risikofaktoren zwischen den Kindern
	6.3 Risikofaktoren einer inklusiven Einrichtung nach §37a SGB IX
	6.4 Risikofaktoren zwischen Personensorgeberechtigten und Kindern
	6.5 Risikofaktoren zwischen Mitarbeitenden und Kindern
	6.6 Risikofaktoren zwischen Erwachsenen

	7 Gesetzliche Rahmenbedingungen
	8 Intervention
	8.1 Mögliche Anhaltspunkte für eine Kindeswohlgefährdung
	8.2 Verhaltensgrundsätze in Verdachtsmomenten
	8.3 Verfahren/Ablaufschema nach §8a SGB VIII
	8.4 Handeln bei Anzeichen für eine mögliche Kindeswohlgefährdung

	9 Verfahren bei meldepflichtigen Ereignissen gemäß §47 SGB VIII
	9.1 Wahrnehmung eines meldepflichtigen Ereignisses
	9.2 Information des Trägers
	9.3 Erste Einschätzung und Maßnahme
	9.4 Fachliche Beratung
	9.5 Umsetzung der Meldepflicht nach §47 SGB VIII
	9.6 Nachsteuerung und Aufarbeitung
	9.7 Dokumentation
	9.8 Verweis auf Handlungsleitfäden

	10 Formen der Kindeswohlgefährdung
	10.1 Sexualisierte Gewalt
	10.2 Folgen von Gewalt
	10.3 Aufarbeitung und Rehabilitation
	10.3.1 Aufarbeitung nach Krisenintervention
	10.3.2 Rehabilitation

	11 Prävention
	11.1 Personalmanagement
	Selbstverpflichtungserklärung
	Basisschulung Kinderschutz
	Einarbeitungskonzept
	Individueller Einarbeitungsplan
	Welcome-Days
	Teamsitzungen und kollegiale Beratung
	Stabstelle Kinderschutz

	11.2 Präventive Maßnahmen in unserer Einrichtung, um Risiken zu minimieren
	11.3 Einstellungsverfahren
	11.4 Einarbeitung
	11.5 Qualitätsmanagement
	11.6 Gespräche mit Mitarbeitenden
	11.7 Kollegiale Beratung
	11.8 Fortbildungen
	11.9 Teamsitzungen
	11.10 Konzeptionstage
	11.11 Situativer Ansatz
	11.12 Sexualpädagogik ein elementarer Baustein der Prävention

	12 Unsere Haltung
	12.1 Bewusstsein schaffen
	12.2 Verbindlicher Verhaltenskodex/Verhaltensregeln
	12.3 Gewaltfreie Kommunikation
	12.4 Vorbildfunktion

	13 Erziehungspartnerschaft
	14 Kinderrechte
	14.1 Partizipation

	15 Feedbackmanagement
	15.1 Feedbackmanagement Kinder

	16 Datenschutz
	17 Literaturverzeichnis
	18 Anhang
	20260716_SPIelbande_inklusives Schutzkonzept_Anhang.pdf
	6.1_Dresdner_Ampelbogen_zur_Gefaehrdungseinschaetzung_0-2_Jahre.pdf
	Titel
	Impressum
	Inhalt
	Vorwort
	Informationen und Nutzungshinweise
	1 Kindeswohl und Kindeswohlgefährdung Deckblatt
	1 Kindeswohl und 
Kindeswohlgefährdung Inhalt
	1.1 Kindeswohl
	1.1.1 Kindeswohl aus rechtlicher Sicht
	1.1.2 Kindeswohl aus sozialwissenschaftlicher Sicht

	1.2 Kindeswohlgefährdung
	1.2.1 Formen von Kindeswohlgefährdung
	1.2.1.1 Vernachlässigung
	1.2.1.2 Misshandlung
	1.2.1.3 Sexualisierte Gewalt/Sexueller Missbrauch
	1.2.1.4 Häusliche Gewalt

	1.3 Exkurs: Vorgeburtlicher Kinderschutz
	2 Kindeswohlgefährdung erkennen Deckblatt
	2 Kindeswohlgefährdung erkennen und schützend handeln Inhalt
	2.1 Verfahren zur Umsetzung des Schutzauftrages
	2.1.1 Wahrnehmung gewichtiger Anhaltspunkte
	2.1.1.1 Äußere Erscheinung von Kindern oder Jugendlichen
	2.1.1.2 Verhalten und Äußerungen von Kindern oder Jugendlichen
	2.1.1.3 Verhalten der Erziehungspersonen der häuslichen Gemeinschaft
	2.1.1.4 Familiäre Situation
	2.1.1.5 Persönliche Situation der Erziehungspersonen in der häuslichen Gemeinschaft
	2.1.1.6 Wohn- und Einkommenssituation der Familie
	2.1.2 Handeln in außerordentlichen Notfallsituationen
	2.1.2.1 Selbst- und Opferschutz in Gewaltsituationen
	2.1.2.2 Hinzuholen weiterer Personen und Absetzen eines Notrufs
	2.1.2.3 Information an die Sorgeberechtigten
	2.1.2.4 Information an das Jugendamt
	2.1.2.5 Ärztliche Untersuchung
	2.1.2.6 Informationspflichten innerhalb der Institution
	2.1.2.7 Dokumentation
	2.1.3 Gefährdungseinschätzung
	2.1.3.1 Beratung bei Verdacht auf Bestehen einer Kindeswohlgefährdung
	2.1.3.2 Insoweit erfahrene Fachkräfte
	2.1.3.3 Beteiligung junger Menschen und Personensorgeberechtigter
	2.1.4 Das Informieren des Jugendamtes und der weitere Verfahrensweg
	2.1.4.1 Die Meldung an den Allgemeinen Sozialen Dienst des Jugendamtes
	2.1.4.2 Verfahrensweise im Jugendamt nach Eingang einer Meldung
	2.2 Beschwerdemanagement

	3 Materialien und Methoden Deckblatt
	3 Materialien und Methoden
	3.1 Handlungsempfehlung bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung
	3.2 Dokumentation
	3.2a Dokumentation des Verfahrens bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung
	3.3 Schweigepflichtsentbindung
	3.3a Schweigepflichtsentbindung
	3.4 Ampelbögen
	3.4a Ampelbogen bei Verdacht einer Gefährdung für das ungeborene Kind
	3.4b Ampelbogen bei Verdacht einer Gefährdung von Kindern bis zu zwei Jahren
	3.4c Ampelbogen bei Verdacht einer Gefährdung von Kindern von drei bis fünf Jahren
	3.4d Ampelbogen bei Verdacht einer Gefährdung von Kindern von sechs bis elf Jahren
	3.4e Ampelbogen bei Verdacht einer Gefährdung von Kindern/Jugendlichen von zwölf bis 17 Jahren
	3.5 Kollegiale Fallberatung
	3.6 Genogramme
	3.7 Ressourcen- und Netzwerkkarte
	3.7a Ressourcen- und Netzwerkkarte
	3.8 Gespräche im Kontext Kinderschutz
	3.8.1 Grundannahmen und Ziele
	3.8.2 Qualitätsmerkmale kindeswohldienlicher Beratungsgespräche
	3.8.3 Beispielsammlung Gesprächsbausteine

	3.9 Schutzplan
	3.9a Schutzplan
	3.10 Meldung eines Verdachts auf Kindeswohlgefährdung

	4 Kinderschutzrelevante Arbeitsbereiche Deckblatt
	4 Kinderschutzrelevante 
Arbeitsbereiche Inhalt
	4.1 Netzwerkarbeit
	4.2 Kinder- und Jugendhilfe
	4.2.1 Rechtliche Grundlagen, Aufgaben und Strukturen in der Kinder- und Jugendhilfe
	4.2.2 Handlungsmöglichkeiten im Kinderschutz
	4.2.3 Kinderschutzrelevante Akteurinnen und Akteure und Arbeitsbereiche in der Kinder- und Jugendhilfe
	4.2.3.1 Fachkräfte im Allgemeinen Sozialen Dienst des Jugendamtes
	4.2.3.2 Fachkräfte im Kinder- und Jugendnotdienst des Jugendamtes
	4.2.3.3 Fachkräfte aus dem Leistungsfeld der Hilfen zur Erziehung

	4.3 Gesundheitswesen
	4.3.1 Rechtliche Grundlagen, Aufgaben und Strukturen im Gesundheitswesen
	4.3.1.1 Ambulante medizinische Versorgung
	4.3.1.2 Stationäre medizinische Versorgung
	4.3.1.3 Öffentlicher Gesundheitsdienst
	4.3.2 Handlungsmöglichkeiten im Kinderschutz
	4.3.3 Kinderschutzrelevante Akteurinnen und Akteure im Gesundheitswesen
	4.3.3.1 Mitarbeitende der Fachgruppe Kinderschutz im Gesundheitsamt
	4.3.3.2 Sozialpädagogische Fachkräfte in den Kinderschutzgruppen der Kliniken

	4.4 Bildungswesen
	4.4.1 Rechtliche Grundlagen, Aufgaben und Strukturen im Bildungswesen
	4.4.2 Handlungsmöglichkeiten im Kinderschutz 
	4.4.3 Kinderschutzrelevante Akteurinnen und Akteure im Bildungswesen
	4.4.3.1 Beratungslehrer/-innen
	4.4.3.2 Vertrauenslehrer/-innen
	4.4.3.3 Schulpsychologinnen und -psychologen

	4.5 Polizei
	4.5.1 Rechtliche Grundlagen, Aufgaben und Strukturen der Polizei
	4.5.1.1 Bundespolizei
	4.5.1.2 Landespolizei
	4.5.1.3 Kreis- und Ortspolizei
	4.5.2 Handlungsmöglichkeiten im Kinderschutz
	4.5.2.1 Opferschutz
	4.5.2.2 Gefahrenabwehr
	4.5.2.3 Maßnahmen der Strafverfolgung
	4.5.2.4 Kooperationen mit Behörden und anderen Stellen

	4.6 Justizwesen – Familiengerichte
	4.6.1 Rechtliche Grundlagen, Aufgaben und Strukturen der Familiengerichte
	4.6.2 Handlungsmöglichkeiten im Kinderschutz
	4.6.3 Kinderschutzrelevante Akteurinnen und Akteure im Arbeitsfeld
	4.6.3.1 Familienrichter/-innen
	4.6.3.2 Verfahrensbeistände

	5 Kontakte Deckblatt
	5 Kontakte für Rat und Hilfe Inhalt
	5.1 Hilfe in allgemeinen Notfällen
	5.2 Hilfe bei Kindeswohlgefährdung
	5.2.1 Jugendamt der Landeshauptstadt Dresden
	5.2.2 Ansprechpartner/-innen im medizinischen Kinderschutz
	5.2.2.1 Rechtsmedizin
	5.2.2.2 Medizinische Kinderschutzgruppen
	5.2.2.3 Weitere Angebote

	5.3 Hilfen für Menschen mit Gewalterfahrungen
	5.3.1 Opferhilfen
	5.3.2 Schutzorte
	5.3.3 Hilfen bei häuslicher und sexualisierter Gewalt

	5.4 Angebote im medizinischen Bereich
	5.4.1 Krankenhäuser
	5.4.2 Gesundheitsamt 

	5.5 Angebote für Schwangere und Hilfen nach der Geburt
	5.5.1 Hilfe für Schwangere in Notfall- und Krisensituationen
	5.5.2 Schwangerenberatung in Dresden
	5.5.3 Angebote für Schwangere und Wöchnerinnen mit Suchtproblematiken 
	5.5.4 Angebote für Eltern von Schreibabys
	5.5.5 Weitere Beratungsangebote

	5.6 Angebote für Eltern mit psychischen Störungen und Erkrankungen
	5.7 Angebote der Familien- und Erziehungsberatung
	5.8 Angebote der Familienbildung und Familienzentren
	5.9 Interdisziplinäre Frühförderstellen
	5.10 Sozialpädiatrische Zentren
	5.11 Inklusions- und Eingliederungshilfen
	5.12 Angebote bei Suchtproblematiken
	5.13 Angebote für Menschen mit psychischen Problemen und Erkrankungen
	5.13.1 Angebote für Kinder mit psychischen Problemen und Erkrankungen
	5.13.2 Angebote für Erwachsene mit psychischen Problemen und Erkrankungen

	5.14 Angebote für Menschen in sozialen Notlagen und Hilfen für Bedürftige
	5.15 Schuldner- und Insolvenzberatungsstellen
	5.16 Angebote für Migrantinnen und Migranten sowie Asylsuchende
	5.17 Angebote der Jugendgerichtshilfe und andere Rechtsberatung
	5.18 Hilfen zum Umgang mit Verlust und Trauer
	5.19 Weitere Beratungs- und Informationsangebote
	6 Datenschutz Deckblatt
	6 Datenschutz Inhalt
	6.1 Gesetzliche Grundlagen
	6.2 Sozialdaten
	6.3 Datenverarbeitung
	6.3.1 Datenspeicherung
	6.3.2 Maßnahmen zum Schutz von personenbezogenen Daten
	6.3.3 Grundsätze der Datenverarbeitung
	6.3.3.1 Grundsatz der Datenerhebung beim Betroffenen selbst
	6.3.3.2 Grundsatz der Zulässigkeit
	6.3.3.3 Grundsatz der Erforderlichkeit
	6.3.3.4 Grundsatz der Zweckbindung
	6.3.3.5 Grundsatz der Verhältnismäßigkeit

	6.4 Datenschutz und „rechtfertigender Notstand“
	6.5 Ansprechpartner/-innen
	6.6 Literatur und Links, weiterführende Informationen zum Datenschutz
	7 Rechtliche Grundlagen Deckblatt
	7 Rechtliche Grundlagen Inhalt
	7.1 Grundgesetz (GG)
	7.2 Bürgerliches Gesetzbuch (BGB)
	7.3 Sozialgesetzbuch (SGB) – 
Achtes Buch (VIII) – Kinder- und Jugendhilfe
	7.4 Gesetz zur Kooperation und Information im Kinderschutz (KKG)
	7.5 Gesetz über das Verfahren in Familiensachen und in den Angelegenheiten der freiwilligen Gerichtsbarkeit 
(FamFG)
	7.6 Strafgesetzbuch (StGB)
	7.7 Gesetz zur Ausübung des Berufes der Hebamme und des Entbindungspflegers (Sächsisches Hebammengesetz – SächsHebG)
	7.8 Schulgesetz für den Freistaat Sachsen (Sächsisches Schulgesetz – SächsSchulG) 
	7.9 Übereinkommen über die Rechte des Kindes – 
UN Kinderrechtskonvention
	8 Glossar Deckblatt
	8 Glossar Inhalt
	8.1 Träger der öffentlichen und freien Jugendhilfe
	8.2 Frühe Hilfen
	8.3 Hilfen zur Erziehung
	8.3.1 Erziehungsberatung (gem. § 28 SGB VIII)
	8.3.2 Soziale Gruppenarbeit (gem. § 29 SGB VIII)
	8.3.3 Erziehungsbeistandschaft, Betreuungshelfer (§ 30 SGB VIII)
	8.3.4 Sozialpädagogische Familienhilfe (§ 31 SGB VIII)
	8.3.5 Sozialpädagogische Tagesgruppe (§ 32 SGB VIII)
	8.3.6 Vollzeitpflege (§ 33 SGB VIII)
	8.3.7 Heimerziehung, betreute Wohnform (§ 34 SGB VIII)
	8.3.8 Intensive sozialpädagogische Einzelbetreuung (§ 35 SGB VIII)

	8.4 Hilfeplanverfahren
	8.5 Inobhutnahme
	9 Weitere Themen … Deckblatt
	9 Weitere Themen und eigene 
Materialsammlung Inhalt
	9.1 Genitalverstümmelung in Deutschland
	9.1.1 Praktik, Umstände und Motive
	9.1.2 Folgen der Misshandlung
	9.1.3 Globale Verbreitung
	9.1.3.1 Genitalverstümmelung im Ausland
	9.1.3.2 Situation in Deutschland
	9.1.4 Prävention und Intervention – Herausforderung für Fachkräfte
	9.1.4.1 Schutz bei Gefährdung durch Reise ins Herkunftsland
	9.1.4.2 Schutz bei Gefährdung in Deutschland
	9.1.4.3 Hilfe und Beratung


	6.2_Dresdner_Ampelbogen_zur_Gefaehrdungseinschaetzung_3-5_Jahre.pdf
	Titel
	Impressum
	Inhalt
	Vorwort
	Informationen und Nutzungshinweise
	1 Kindeswohl und Kindeswohlgefährdung Deckblatt
	1 Kindeswohl und 
Kindeswohlgefährdung Inhalt
	1.1 Kindeswohl
	1.1.1 Kindeswohl aus rechtlicher Sicht
	1.1.2 Kindeswohl aus sozialwissenschaftlicher Sicht

	1.2 Kindeswohlgefährdung
	1.2.1 Formen von Kindeswohlgefährdung
	1.2.1.1 Vernachlässigung
	1.2.1.2 Misshandlung
	1.2.1.3 Sexualisierte Gewalt/Sexueller Missbrauch
	1.2.1.4 Häusliche Gewalt

	1.3 Exkurs: Vorgeburtlicher Kinderschutz
	2 Kindeswohlgefährdung erkennen Deckblatt
	2 Kindeswohlgefährdung erkennen und schützend handeln Inhalt
	2.1 Verfahren zur Umsetzung des Schutzauftrages
	2.1.1 Wahrnehmung gewichtiger Anhaltspunkte
	2.1.1.1 Äußere Erscheinung von Kindern oder Jugendlichen
	2.1.1.2 Verhalten und Äußerungen von Kindern oder Jugendlichen
	2.1.1.3 Verhalten der Erziehungspersonen der häuslichen Gemeinschaft
	2.1.1.4 Familiäre Situation
	2.1.1.5 Persönliche Situation der Erziehungspersonen in der häuslichen Gemeinschaft
	2.1.1.6 Wohn- und Einkommenssituation der Familie
	2.1.2 Handeln in außerordentlichen Notfallsituationen
	2.1.2.1 Selbst- und Opferschutz in Gewaltsituationen
	2.1.2.2 Hinzuholen weiterer Personen und Absetzen eines Notrufs
	2.1.2.3 Information an die Sorgeberechtigten
	2.1.2.4 Information an das Jugendamt
	2.1.2.5 Ärztliche Untersuchung
	2.1.2.6 Informationspflichten innerhalb der Institution
	2.1.2.7 Dokumentation
	2.1.3 Gefährdungseinschätzung
	2.1.3.1 Beratung bei Verdacht auf Bestehen einer Kindeswohlgefährdung
	2.1.3.2 Insoweit erfahrene Fachkräfte
	2.1.3.3 Beteiligung junger Menschen und Personensorgeberechtigter
	2.1.4 Das Informieren des Jugendamtes und der weitere Verfahrensweg
	2.1.4.1 Die Meldung an den Allgemeinen Sozialen Dienst des Jugendamtes
	2.1.4.2 Verfahrensweise im Jugendamt nach Eingang einer Meldung
	2.2 Beschwerdemanagement

	3 Materialien und Methoden Deckblatt
	3 Materialien und Methoden
	3.1 Handlungsempfehlung bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung
	3.2 Dokumentation
	3.2a Dokumentation des Verfahrens bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung
	3.3 Schweigepflichtsentbindung
	3.3a Schweigepflichtsentbindung
	3.4 Ampelbögen
	3.4a Ampelbogen bei Verdacht einer Gefährdung für das ungeborene Kind
	3.4b Ampelbogen bei Verdacht einer Gefährdung von Kindern bis zu zwei Jahren
	3.4c Ampelbogen bei Verdacht einer Gefährdung von Kindern von drei bis fünf Jahren
	3.4d Ampelbogen bei Verdacht einer Gefährdung von Kindern von sechs bis elf Jahren
	3.4e Ampelbogen bei Verdacht einer Gefährdung von Kindern/Jugendlichen von zwölf bis 17 Jahren
	3.5 Kollegiale Fallberatung
	3.6 Genogramme
	3.7 Ressourcen- und Netzwerkkarte
	3.7a Ressourcen- und Netzwerkkarte
	3.8 Gespräche im Kontext Kinderschutz
	3.8.1 Grundannahmen und Ziele
	3.8.2 Qualitätsmerkmale kindeswohldienlicher Beratungsgespräche
	3.8.3 Beispielsammlung Gesprächsbausteine

	3.9 Schutzplan
	3.9a Schutzplan
	3.10 Meldung eines Verdachts auf Kindeswohlgefährdung

	4 Kinderschutzrelevante Arbeitsbereiche Deckblatt
	4 Kinderschutzrelevante 
Arbeitsbereiche Inhalt
	4.1 Netzwerkarbeit
	4.2 Kinder- und Jugendhilfe
	4.2.1 Rechtliche Grundlagen, Aufgaben und Strukturen in der Kinder- und Jugendhilfe
	4.2.2 Handlungsmöglichkeiten im Kinderschutz
	4.2.3 Kinderschutzrelevante Akteurinnen und Akteure und Arbeitsbereiche in der Kinder- und Jugendhilfe
	4.2.3.1 Fachkräfte im Allgemeinen Sozialen Dienst des Jugendamtes
	4.2.3.2 Fachkräfte im Kinder- und Jugendnotdienst des Jugendamtes
	4.2.3.3 Fachkräfte aus dem Leistungsfeld der Hilfen zur Erziehung

	4.3 Gesundheitswesen
	4.3.1 Rechtliche Grundlagen, Aufgaben und Strukturen im Gesundheitswesen
	4.3.1.1 Ambulante medizinische Versorgung
	4.3.1.2 Stationäre medizinische Versorgung
	4.3.1.3 Öffentlicher Gesundheitsdienst
	4.3.2 Handlungsmöglichkeiten im Kinderschutz
	4.3.3 Kinderschutzrelevante Akteurinnen und Akteure im Gesundheitswesen
	4.3.3.1 Mitarbeitende der Fachgruppe Kinderschutz im Gesundheitsamt
	4.3.3.2 Sozialpädagogische Fachkräfte in den Kinderschutzgruppen der Kliniken

	4.4 Bildungswesen
	4.4.1 Rechtliche Grundlagen, Aufgaben und Strukturen im Bildungswesen
	4.4.2 Handlungsmöglichkeiten im Kinderschutz 
	4.4.3 Kinderschutzrelevante Akteurinnen und Akteure im Bildungswesen
	4.4.3.1 Beratungslehrer/-innen
	4.4.3.2 Vertrauenslehrer/-innen
	4.4.3.3 Schulpsychologinnen und -psychologen

	4.5 Polizei
	4.5.1 Rechtliche Grundlagen, Aufgaben und Strukturen der Polizei
	4.5.1.1 Bundespolizei
	4.5.1.2 Landespolizei
	4.5.1.3 Kreis- und Ortspolizei
	4.5.2 Handlungsmöglichkeiten im Kinderschutz
	4.5.2.1 Opferschutz
	4.5.2.2 Gefahrenabwehr
	4.5.2.3 Maßnahmen der Strafverfolgung
	4.5.2.4 Kooperationen mit Behörden und anderen Stellen

	4.6 Justizwesen – Familiengerichte
	4.6.1 Rechtliche Grundlagen, Aufgaben und Strukturen der Familiengerichte
	4.6.2 Handlungsmöglichkeiten im Kinderschutz
	4.6.3 Kinderschutzrelevante Akteurinnen und Akteure im Arbeitsfeld
	4.6.3.1 Familienrichter/-innen
	4.6.3.2 Verfahrensbeistände

	5 Kontakte Deckblatt
	5 Kontakte für Rat und Hilfe Inhalt
	5.1 Hilfe in allgemeinen Notfällen
	5.2 Hilfe bei Kindeswohlgefährdung
	5.2.1 Jugendamt der Landeshauptstadt Dresden
	5.2.2 Ansprechpartner/-innen im medizinischen Kinderschutz
	5.2.2.1 Rechtsmedizin
	5.2.2.2 Medizinische Kinderschutzgruppen
	5.2.2.3 Weitere Angebote

	5.3 Hilfen für Menschen mit Gewalterfahrungen
	5.3.1 Opferhilfen
	5.3.2 Schutzorte
	5.3.3 Hilfen bei häuslicher und sexualisierter Gewalt

	5.4 Angebote im medizinischen Bereich
	5.4.1 Krankenhäuser
	5.4.2 Gesundheitsamt 

	5.5 Angebote für Schwangere und Hilfen nach der Geburt
	5.5.1 Hilfe für Schwangere in Notfall- und Krisensituationen
	5.5.2 Schwangerenberatung in Dresden
	5.5.3 Angebote für Schwangere und Wöchnerinnen mit Suchtproblematiken 
	5.5.4 Angebote für Eltern von Schreibabys
	5.5.5 Weitere Beratungsangebote

	5.6 Angebote für Eltern mit psychischen Störungen und Erkrankungen
	5.7 Angebote der Familien- und Erziehungsberatung
	5.8 Angebote der Familienbildung und Familienzentren
	5.9 Interdisziplinäre Frühförderstellen
	5.10 Sozialpädiatrische Zentren
	5.11 Inklusions- und Eingliederungshilfen
	5.12 Angebote bei Suchtproblematiken
	5.13 Angebote für Menschen mit psychischen Problemen und Erkrankungen
	5.13.1 Angebote für Kinder mit psychischen Problemen und Erkrankungen
	5.13.2 Angebote für Erwachsene mit psychischen Problemen und Erkrankungen

	5.14 Angebote für Menschen in sozialen Notlagen und Hilfen für Bedürftige
	5.15 Schuldner- und Insolvenzberatungsstellen
	5.16 Angebote für Migrantinnen und Migranten sowie Asylsuchende
	5.17 Angebote der Jugendgerichtshilfe und andere Rechtsberatung
	5.18 Hilfen zum Umgang mit Verlust und Trauer
	5.19 Weitere Beratungs- und Informationsangebote
	6 Datenschutz Deckblatt
	6 Datenschutz Inhalt
	6.1 Gesetzliche Grundlagen
	6.2 Sozialdaten
	6.3 Datenverarbeitung
	6.3.1 Datenspeicherung
	6.3.2 Maßnahmen zum Schutz von personenbezogenen Daten
	6.3.3 Grundsätze der Datenverarbeitung
	6.3.3.1 Grundsatz der Datenerhebung beim Betroffenen selbst
	6.3.3.2 Grundsatz der Zulässigkeit
	6.3.3.3 Grundsatz der Erforderlichkeit
	6.3.3.4 Grundsatz der Zweckbindung
	6.3.3.5 Grundsatz der Verhältnismäßigkeit

	6.4 Datenschutz und „rechtfertigender Notstand“
	6.5 Ansprechpartner/-innen
	6.6 Literatur und Links, weiterführende Informationen zum Datenschutz
	7 Rechtliche Grundlagen Deckblatt
	7 Rechtliche Grundlagen Inhalt
	7.1 Grundgesetz (GG)
	7.2 Bürgerliches Gesetzbuch (BGB)
	7.3 Sozialgesetzbuch (SGB) – 
Achtes Buch (VIII) – Kinder- und Jugendhilfe
	7.4 Gesetz zur Kooperation und Information im Kinderschutz (KKG)
	7.5 Gesetz über das Verfahren in Familiensachen und in den Angelegenheiten der freiwilligen Gerichtsbarkeit 
(FamFG)
	7.6 Strafgesetzbuch (StGB)
	7.7 Gesetz zur Ausübung des Berufes der Hebamme und des Entbindungspflegers (Sächsisches Hebammengesetz – SächsHebG)
	7.8 Schulgesetz für den Freistaat Sachsen (Sächsisches Schulgesetz – SächsSchulG) 
	7.9 Übereinkommen über die Rechte des Kindes – 
UN Kinderrechtskonvention
	8 Glossar Deckblatt
	8 Glossar Inhalt
	8.1 Träger der öffentlichen und freien Jugendhilfe
	8.2 Frühe Hilfen
	8.3 Hilfen zur Erziehung
	8.3.1 Erziehungsberatung (gem. § 28 SGB VIII)
	8.3.2 Soziale Gruppenarbeit (gem. § 29 SGB VIII)
	8.3.3 Erziehungsbeistandschaft, Betreuungshelfer (§ 30 SGB VIII)
	8.3.4 Sozialpädagogische Familienhilfe (§ 31 SGB VIII)
	8.3.5 Sozialpädagogische Tagesgruppe (§ 32 SGB VIII)
	8.3.6 Vollzeitpflege (§ 33 SGB VIII)
	8.3.7 Heimerziehung, betreute Wohnform (§ 34 SGB VIII)
	8.3.8 Intensive sozialpädagogische Einzelbetreuung (§ 35 SGB VIII)

	8.4 Hilfeplanverfahren
	8.5 Inobhutnahme
	9 Weitere Themen … Deckblatt
	9 Weitere Themen und eigene 
Materialsammlung Inhalt
	9.1 Genitalverstümmelung in Deutschland
	9.1.1 Praktik, Umstände und Motive
	9.1.2 Folgen der Misshandlung
	9.1.3 Globale Verbreitung
	9.1.3.1 Genitalverstümmelung im Ausland
	9.1.3.2 Situation in Deutschland
	9.1.4 Prävention und Intervention – Herausforderung für Fachkräfte
	9.1.4.1 Schutz bei Gefährdung durch Reise ins Herkunftsland
	9.1.4.2 Schutz bei Gefährdung in Deutschland
	9.1.4.3 Hilfe und Beratung


	6.3_Dresdner_Ampelbogen_zur_Gefaehrdungseinschaetzung_6-11_Jahre.pdf
	Titel
	Impressum
	Inhalt
	Vorwort
	Informationen und Nutzungshinweise
	1 Kindeswohl und Kindeswohlgefährdung Deckblatt
	1 Kindeswohl und 
Kindeswohlgefährdung Inhalt
	1.1 Kindeswohl
	1.1.1 Kindeswohl aus rechtlicher Sicht
	1.1.2 Kindeswohl aus sozialwissenschaftlicher Sicht

	1.2 Kindeswohlgefährdung
	1.2.1 Formen von Kindeswohlgefährdung
	1.2.1.1 Vernachlässigung
	1.2.1.2 Misshandlung
	1.2.1.3 Sexualisierte Gewalt/Sexueller Missbrauch
	1.2.1.4 Häusliche Gewalt

	1.3 Exkurs: Vorgeburtlicher Kinderschutz
	2 Kindeswohlgefährdung erkennen Deckblatt
	2 Kindeswohlgefährdung erkennen und schützend handeln Inhalt
	2.1 Verfahren zur Umsetzung des Schutzauftrages
	2.1.1 Wahrnehmung gewichtiger Anhaltspunkte
	2.1.1.1 Äußere Erscheinung von Kindern oder Jugendlichen
	2.1.1.2 Verhalten und Äußerungen von Kindern oder Jugendlichen
	2.1.1.3 Verhalten der Erziehungspersonen der häuslichen Gemeinschaft
	2.1.1.4 Familiäre Situation
	2.1.1.5 Persönliche Situation der Erziehungspersonen in der häuslichen Gemeinschaft
	2.1.1.6 Wohn- und Einkommenssituation der Familie
	2.1.2 Handeln in außerordentlichen Notfallsituationen
	2.1.2.1 Selbst- und Opferschutz in Gewaltsituationen
	2.1.2.2 Hinzuholen weiterer Personen und Absetzen eines Notrufs
	2.1.2.3 Information an die Sorgeberechtigten
	2.1.2.4 Information an das Jugendamt
	2.1.2.5 Ärztliche Untersuchung
	2.1.2.6 Informationspflichten innerhalb der Institution
	2.1.2.7 Dokumentation
	2.1.3 Gefährdungseinschätzung
	2.1.3.1 Beratung bei Verdacht auf Bestehen einer Kindeswohlgefährdung
	2.1.3.2 Insoweit erfahrene Fachkräfte
	2.1.3.3 Beteiligung junger Menschen und Personensorgeberechtigter
	2.1.4 Das Informieren des Jugendamtes und der weitere Verfahrensweg
	2.1.4.1 Die Meldung an den Allgemeinen Sozialen Dienst des Jugendamtes
	2.1.4.2 Verfahrensweise im Jugendamt nach Eingang einer Meldung
	2.2 Beschwerdemanagement

	3 Materialien und Methoden Deckblatt
	3 Materialien und Methoden
	3.1 Handlungsempfehlung bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung
	3.2 Dokumentation
	3.2a Dokumentation des Verfahrens bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung
	3.3 Schweigepflichtsentbindung
	3.3a Schweigepflichtsentbindung
	3.4 Ampelbögen
	3.4a Ampelbogen bei Verdacht einer Gefährdung für das ungeborene Kind
	3.4b Ampelbogen bei Verdacht einer Gefährdung von Kindern bis zu zwei Jahren
	3.4c Ampelbogen bei Verdacht einer Gefährdung von Kindern von drei bis fünf Jahren
	3.4d Ampelbogen bei Verdacht einer Gefährdung von Kindern von sechs bis elf Jahren
	3.4e Ampelbogen bei Verdacht einer Gefährdung von Kindern/Jugendlichen von zwölf bis 17 Jahren
	3.5 Kollegiale Fallberatung
	3.6 Genogramme
	3.7 Ressourcen- und Netzwerkkarte
	3.7a Ressourcen- und Netzwerkkarte
	3.8 Gespräche im Kontext Kinderschutz
	3.8.1 Grundannahmen und Ziele
	3.8.2 Qualitätsmerkmale kindeswohldienlicher Beratungsgespräche
	3.8.3 Beispielsammlung Gesprächsbausteine

	3.9 Schutzplan
	3.9a Schutzplan
	3.10 Meldung eines Verdachts auf Kindeswohlgefährdung

	4 Kinderschutzrelevante Arbeitsbereiche Deckblatt
	4 Kinderschutzrelevante 
Arbeitsbereiche Inhalt
	4.1 Netzwerkarbeit
	4.2 Kinder- und Jugendhilfe
	4.2.1 Rechtliche Grundlagen, Aufgaben und Strukturen in der Kinder- und Jugendhilfe
	4.2.2 Handlungsmöglichkeiten im Kinderschutz
	4.2.3 Kinderschutzrelevante Akteurinnen und Akteure und Arbeitsbereiche in der Kinder- und Jugendhilfe
	4.2.3.1 Fachkräfte im Allgemeinen Sozialen Dienst des Jugendamtes
	4.2.3.2 Fachkräfte im Kinder- und Jugendnotdienst des Jugendamtes
	4.2.3.3 Fachkräfte aus dem Leistungsfeld der Hilfen zur Erziehung

	4.3 Gesundheitswesen
	4.3.1 Rechtliche Grundlagen, Aufgaben und Strukturen im Gesundheitswesen
	4.3.1.1 Ambulante medizinische Versorgung
	4.3.1.2 Stationäre medizinische Versorgung
	4.3.1.3 Öffentlicher Gesundheitsdienst
	4.3.2 Handlungsmöglichkeiten im Kinderschutz
	4.3.3 Kinderschutzrelevante Akteurinnen und Akteure im Gesundheitswesen
	4.3.3.1 Mitarbeitende der Fachgruppe Kinderschutz im Gesundheitsamt
	4.3.3.2 Sozialpädagogische Fachkräfte in den Kinderschutzgruppen der Kliniken

	4.4 Bildungswesen
	4.4.1 Rechtliche Grundlagen, Aufgaben und Strukturen im Bildungswesen
	4.4.2 Handlungsmöglichkeiten im Kinderschutz 
	4.4.3 Kinderschutzrelevante Akteurinnen und Akteure im Bildungswesen
	4.4.3.1 Beratungslehrer/-innen
	4.4.3.2 Vertrauenslehrer/-innen
	4.4.3.3 Schulpsychologinnen und -psychologen

	4.5 Polizei
	4.5.1 Rechtliche Grundlagen, Aufgaben und Strukturen der Polizei
	4.5.1.1 Bundespolizei
	4.5.1.2 Landespolizei
	4.5.1.3 Kreis- und Ortspolizei
	4.5.2 Handlungsmöglichkeiten im Kinderschutz
	4.5.2.1 Opferschutz
	4.5.2.2 Gefahrenabwehr
	4.5.2.3 Maßnahmen der Strafverfolgung
	4.5.2.4 Kooperationen mit Behörden und anderen Stellen

	4.6 Justizwesen – Familiengerichte
	4.6.1 Rechtliche Grundlagen, Aufgaben und Strukturen der Familiengerichte
	4.6.2 Handlungsmöglichkeiten im Kinderschutz
	4.6.3 Kinderschutzrelevante Akteurinnen und Akteure im Arbeitsfeld
	4.6.3.1 Familienrichter/-innen
	4.6.3.2 Verfahrensbeistände

	5 Kontakte Deckblatt
	5 Kontakte für Rat und Hilfe Inhalt
	5.1 Hilfe in allgemeinen Notfällen
	5.2 Hilfe bei Kindeswohlgefährdung
	5.2.1 Jugendamt der Landeshauptstadt Dresden
	5.2.2 Ansprechpartner/-innen im medizinischen Kinderschutz
	5.2.2.1 Rechtsmedizin
	5.2.2.2 Medizinische Kinderschutzgruppen
	5.2.2.3 Weitere Angebote

	5.3 Hilfen für Menschen mit Gewalterfahrungen
	5.3.1 Opferhilfen
	5.3.2 Schutzorte
	5.3.3 Hilfen bei häuslicher und sexualisierter Gewalt

	5.4 Angebote im medizinischen Bereich
	5.4.1 Krankenhäuser
	5.4.2 Gesundheitsamt 

	5.5 Angebote für Schwangere und Hilfen nach der Geburt
	5.5.1 Hilfe für Schwangere in Notfall- und Krisensituationen
	5.5.2 Schwangerenberatung in Dresden
	5.5.3 Angebote für Schwangere und Wöchnerinnen mit Suchtproblematiken 
	5.5.4 Angebote für Eltern von Schreibabys
	5.5.5 Weitere Beratungsangebote

	5.6 Angebote für Eltern mit psychischen Störungen und Erkrankungen
	5.7 Angebote der Familien- und Erziehungsberatung
	5.8 Angebote der Familienbildung und Familienzentren
	5.9 Interdisziplinäre Frühförderstellen
	5.10 Sozialpädiatrische Zentren
	5.11 Inklusions- und Eingliederungshilfen
	5.12 Angebote bei Suchtproblematiken
	5.13 Angebote für Menschen mit psychischen Problemen und Erkrankungen
	5.13.1 Angebote für Kinder mit psychischen Problemen und Erkrankungen
	5.13.2 Angebote für Erwachsene mit psychischen Problemen und Erkrankungen

	5.14 Angebote für Menschen in sozialen Notlagen und Hilfen für Bedürftige
	5.15 Schuldner- und Insolvenzberatungsstellen
	5.16 Angebote für Migrantinnen und Migranten sowie Asylsuchende
	5.17 Angebote der Jugendgerichtshilfe und andere Rechtsberatung
	5.18 Hilfen zum Umgang mit Verlust und Trauer
	5.19 Weitere Beratungs- und Informationsangebote
	6 Datenschutz Deckblatt
	6 Datenschutz Inhalt
	6.1 Gesetzliche Grundlagen
	6.2 Sozialdaten
	6.3 Datenverarbeitung
	6.3.1 Datenspeicherung
	6.3.2 Maßnahmen zum Schutz von personenbezogenen Daten
	6.3.3 Grundsätze der Datenverarbeitung
	6.3.3.1 Grundsatz der Datenerhebung beim Betroffenen selbst
	6.3.3.2 Grundsatz der Zulässigkeit
	6.3.3.3 Grundsatz der Erforderlichkeit
	6.3.3.4 Grundsatz der Zweckbindung
	6.3.3.5 Grundsatz der Verhältnismäßigkeit

	6.4 Datenschutz und „rechtfertigender Notstand“
	6.5 Ansprechpartner/-innen
	6.6 Literatur und Links, weiterführende Informationen zum Datenschutz
	7 Rechtliche Grundlagen Deckblatt
	7 Rechtliche Grundlagen Inhalt
	7.1 Grundgesetz (GG)
	7.2 Bürgerliches Gesetzbuch (BGB)
	7.3 Sozialgesetzbuch (SGB) – 
Achtes Buch (VIII) – Kinder- und Jugendhilfe
	7.4 Gesetz zur Kooperation und Information im Kinderschutz (KKG)
	7.5 Gesetz über das Verfahren in Familiensachen und in den Angelegenheiten der freiwilligen Gerichtsbarkeit 
(FamFG)
	7.6 Strafgesetzbuch (StGB)
	7.7 Gesetz zur Ausübung des Berufes der Hebamme und des Entbindungspflegers (Sächsisches Hebammengesetz – SächsHebG)
	7.8 Schulgesetz für den Freistaat Sachsen (Sächsisches Schulgesetz – SächsSchulG) 
	7.9 Übereinkommen über die Rechte des Kindes – 
UN Kinderrechtskonvention
	8 Glossar Deckblatt
	8 Glossar Inhalt
	8.1 Träger der öffentlichen und freien Jugendhilfe
	8.2 Frühe Hilfen
	8.3 Hilfen zur Erziehung
	8.3.1 Erziehungsberatung (gem. § 28 SGB VIII)
	8.3.2 Soziale Gruppenarbeit (gem. § 29 SGB VIII)
	8.3.3 Erziehungsbeistandschaft, Betreuungshelfer (§ 30 SGB VIII)
	8.3.4 Sozialpädagogische Familienhilfe (§ 31 SGB VIII)
	8.3.5 Sozialpädagogische Tagesgruppe (§ 32 SGB VIII)
	8.3.6 Vollzeitpflege (§ 33 SGB VIII)
	8.3.7 Heimerziehung, betreute Wohnform (§ 34 SGB VIII)
	8.3.8 Intensive sozialpädagogische Einzelbetreuung (§ 35 SGB VIII)

	8.4 Hilfeplanverfahren
	8.5 Inobhutnahme
	9 Weitere Themen … Deckblatt
	9 Weitere Themen und eigene 
Materialsammlung Inhalt
	9.1 Genitalverstümmelung in Deutschland
	9.1.1 Praktik, Umstände und Motive
	9.1.2 Folgen der Misshandlung
	9.1.3 Globale Verbreitung
	9.1.3.1 Genitalverstümmelung im Ausland
	9.1.3.2 Situation in Deutschland
	9.1.4 Prävention und Intervention – Herausforderung für Fachkräfte
	9.1.4.1 Schutz bei Gefährdung durch Reise ins Herkunftsland
	9.1.4.2 Schutz bei Gefährdung in Deutschland
	9.1.4.3 Hilfe und Beratung


	20251105_SPI_Feedbackmanagement.pdf
	Kinder-Feedback als partizipatives Element
	Feedbackmanagement Ablaufschema
	1. Eingang:
	2. Bearbeitung
	3. Abschluss

	Feedbackprotokoll

	20260518_SPI_Feedbackmanagement_gesamt.pdf
	Kinder-Feedback als partizipatives Element
	Feedbackmanagement Ablaufschema
	1. Eingang:
	2. Bearbeitung
	3. Abschluss

	20260518_Feedbackprotokoll.pdf
	Feedbackprotokoll






